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Jeſes gegenwartige
Tractatiein iſt im

t. Jahr 16 31. vondenen Exulirenden
Bohmiſchen Brudern in

die Woyhlen allwo ihnen ſo wol die
7 Burgerliche- als Gewiſ—

ſensFreyhheit gnadiglich

cſt:

in verſtattet wurde aufgeſetzet
 worden; Es bemerckten dieſe

et. fromme Leute daß ben damah
hrg graſfirender Peſt-Seuche in
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So dPohlen die Klancken uberaus

hart aehalten verſtoſſen und
verlaſſen worden und alſo aus
Mangel nohtiger Pflege umb
kommen muſſen. Hingegen
waren ſie in ihrem Vaterland
eines andern gewohnt allwo
man mit ſolchen Krancken lieb
reich umbging und ihrer beſtens
pflegete und wartett.

Daher winden ·ſie veran

laſſet dieſen Bericht aufzu
ſetzen und in Druck herauszu
geben theils ihre eigene Ge
wonheit vor andern Chriſten
zu rechtfertigen theils auch ihre
Nachſten der ſchuldigen Liebe

und



t ound Chriſtlicher Pflichte zu er—

iñern und hiedurch ihre Danck—
barkeit demjenigen Land zu be—
zeugen welches ſie ſo liebreich
aufgenommen hatte. Weil
nun in dieſen wenig Blattern
viel aute Chriſtliche Gedancken
ſich ſinden welche bey ietzigen
gefahrlichen Zeiten bequem
lind die Menſchen im Ver—
trauen zu GOT u ſtarcken
und zur ſchuldigen Pflicht ge—
gen den Nachſten aufzumun—
tern wird die Zeit die man auf
deren Durchleſung anwenden
mochte nicht uben angewandt
ſeyn. GOQCdD ſegne alles zu
ſeinem Preis. Amen.





Siur tte

rtneetB nun wohl von der Peſt
gar viel und weitlaufftig konte
geſchrieben werden; wie denn
ſolches ſchon langſt von vielen
gelahrten Mannern zu unter

ſchiedenenZeiten und in allerley Sprachen
geſchehen: ſo wollen wir doch wie es die
gegenwertige Nothdurfft erfordert dieſen
Bericht auff den dreyen Puncten beruhen

laſſen:
J. Was wir von der Peſt der Leh

re Gottliches Worts gemaß
halten.

li. Was wir zur Zeit der Peſt
thun auch andere beydes in
gemein und einen jeden ab—ſonderlich vor ſich zu thun leh

ren.Ul. Wie wir uns gegen unſere
Nelhſten ſo inkciret oder an

A der
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der Peſt geſtorben verhalten
und vermeinen das ſich man
niglich nach GOttes Wort ver
halten ſolle.

Vom Erſten.
Pas nun die Peſt anlanget ſeynd daD von unterſchiedene Meinungen:

Wir aber wollen nicht vorbringen was
dieſer oder jener davon halt oder ſchreibet;
ſondern allein das was wir in der Schrift
daß man davon eigentlich halten ſolte be
finden. Denn daß man darbey was die
heilige Schrifft vorgiebt verbleibe; iſt in
der Warheit am ſicherſten und nutzlich
ſten und gebuhret uns Chriſten auch
nichts anders zu thun.

Wenn wir uns nun. in der Schrifft
umbſehen ſo befinden wir daß die Pel
von welcher wir handeln ſey eine ſonder
liche ſcharffe Rutte des allmachtigen GOt
tes welche er ſelbſt in ſeiner Hand fuh
ret und damit zu gewiſſer Zeit etliche
Lander Gemeinen und Perſonen heim
ſachet ſie zuchtiget und durch geſchwinde

und
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und todtliche Kranckheiten Druſen und
Beulen ſchlaget und hinweg reiſt. Dieſe
Meinung daß ſie warhafftig befunden
und auch von manniglichen beſſer mochte
gefaſſet werden iſt von nothen daß man
auf nachfolgende Fragen fleißig und ge
nau achtung gebe:

J. Woher wir deſſen verſichert ſeyn
konnen daß GOtt ſelbſt dieſe Rutte
in ſeiner Hand führet und ſich derſel
ben nach ſeinem Wolgefallen gebrau
chet? Antwort: ſolches iſt Kund und of
fenbar beydes aus dem was GOtt ſelbſt
von ſich zeuget und denn auch aus dem
was ſeine liebe Heiligen ihm zueignen.
GOtt dreuete in derWuſten ſeinem Volck
gantz ernſtlich ſprechende: Ob ihr euch
in eure Stadte verſainlet will ich doch
die Peſtilentz unter euch ſenden (Levit.
26, 25.) und zudem verſtockten Pharao
ſprach GOtt: Jch will jetzt meine Hand

ausrecken und dich und dein Volck
mit Peſtilentz ſchlagen daß du von
der Erden ſolt vertilget werden. (Exod.
2/ 15.) Und bey dem ProphetenEjechiel ei
dnet es ihm GOtt auch ſelbſt zu daß er

A2 Peſti



 4 St
Peſtilentz ſchicke: da er ſaget: So ich
Peſtilentz in das Land ſchicken und
meinen Grimm uber daſſelbe aus
ſchůtten wurde und Blutſturtzen alſo
daß ich beyde Menſchen und Vieh
ausrotte etc. (Ezech. 14, 19.) Und
GOtt redet ſein Volck alſo mit Ernſt an:
Sehet ihr nun das ichs alleine bin
und iſt kein GOtt neben mir. Ich kan
todten und lebendig machen: Ich kan

ſchlagen und kan heilen und iſt nie
mand der aus meiner Hand errette.
Geut. z2, 39.) dis bezeuget auch Hanna
die Mutter Samuelis da ſie ſpricht: Der
RR tcodtet und machet lebendig:
Fuhret in die chölle und wieder heraus
(1. Sam. 2, 6.) und das 2. Sam. 24, 15.
bezeuget: Das der HErr ließ Peſtilentz
in Jſrael kommen von morgen an
bis zur beſtimten Zeit daß des Volcks
ſtarb ſiebentzig tauſend Mann. So

pricht auch der Prophet Abakuk in dem
eſe beſchreibet die Einfuhrung des Volcks
in das Land Canaan: Fur ihm (GOtt)
her gieng Peſtilentz etc. (Abac. 3. 5.)
damit anzuzeigen theils wie GOtt viel

von



von den Einwohnern zuvor damit hatte
ausgerottet; theils daß die Peſtilentz ſey
gleichſam Gottes Diener und Vorlauffer—
welche er ſendet wohin er will. Diß bekraf
tiget auch der weitberuhmte Philoſophus
und Medicus, Conradus Geſnerus Tig. m
Epl. der da ſpricht: Remedia certa adverſus
peſtem nulla habemus: forte non placet
Deo, ut contra flagellum ſuum, peccatis
noſtris debitum, ullum, certum præſidium
habeamus das iſt: Wir haben keine gen
wiſſe Artzney, wider die Peſtilentz: viel-n
leicht gefall es GOTT nicht daß wir,
wider ſeine Rutte welche wir mit un.,
ſern Sunden verſchuldet haben irgend,
ein gewiſſes Mittel hatten.

V

11. Es iſt billig daß wir fleißig betrach

ten: wie und auff was Weiſe ſich
VOgtt dieſer Rutte nebrauche? Wenn

wir uns dann in der Schrifft fleißig umb
ſchauen ſo befinden wir daß ſolches ge
ſchehe unverſehens gar plotzlich alſo das
man es nicht mercken und ſehen kan wel
ches dann aus den Eigenſchafften und
Namen die der Peſtilentz in GOttes

A 3 Wort



Wort gegeben werden zu vernehmen.
Denn von ihr wird geſaget daß ſie im
finſtern ſchleiche und im Mittag ver
derbe: (Pſal.yr, 6.) Jtem ſie wird ge
nennt die Stricke des Jagers (v. J.)
dadurch denn angedeutet wird daß mans
nicht erachten kan wann wie und wo
ſie herkomme. Jtem Pfeile die des Ta
ges fliegen /(v. 5.) anzuzeigen daß ſie
ſchnelle wie ein Pfeil daher komme. Dieſe

Rutte und Straffe GOttes iſt ſehr
ſchwer ſchmertzlich und ſchadlich (v. 3.)
verurſachet groſſe Schmertzen verrucket
offt den Verſtand und das Gedachtnuß:
ja todtet auch wenn GOLd nicht rettet
den gantzen Leib. Und um dieſer Urſa—
chen willen wird ſie genennet GOttes
Schwerdt die allerſchadlichſte Peſti
lentz und die Seuche die im Mittage
verderbet: Welches denn aus vielen
exempeln abzunehmen. (2. Par. 21, 16.)
Jn Eoyptenlande wurde alle Erſtgeburt
von dem HErrn in einer Nacht erſchla
gen beydes von Menſchen und Vieh
Exod. i2, 29.) In Jſrael ſind inner

halb
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halb drey Tagen nicht fur voll ſiebentzig
tauſend erwurget worden: (2. Sam. 24.
15.) Jm Lager von Allyrien ſind in ei
ner Nacht hundert funff und achtzig tau—
ſend Mañ erſchlagen und das wie die Ge
lehrten vermeinen durch die Peſtilentz
(2. Reg. 9. 35.) Wie denn bey dem Pro
pheten Eſaia am 10. Cap. v. 16. 17. 18.
ſelbige Peſt auch durch die Vergleichung
init einem Feuer angedeutet wird. Bey
dem Konige Hißkia brachte es eine Druſe
ſo weit daß er ſterben und nicht leben
bleiben ſolte: Deſſen uch doch GOtt auf
ſein demutiges und eyferiges Gebet erbar
met und ihn wieder geſund gemacht in
dem er befohlen /ein ſtuck Feygen auff die
Druſe zu legen: (2. Reg. 20/ 1. 7.)

Dieſes aber alles thut GOtt
1. Nach ſeinem Rath und eigenen De

eret: ſiehet im geringſten nichts auff eini—
ger Creaturen willen und Gutachien:
welches aus den Worten Pauli abzuneh—
men da er ſpricht: Das GOtt alle Din
ge wircket nach dem Rath ſeines Wil
iens (Epheſ. i, n.) und anderswo: Daß
GOTCT Ziel geſetzet hat den Men

A4 ſchen
IIIID I



S 8
ſchen und zuvor verſehen wie lang
und weit ſie wohnen ſollen (Actor.
17 26.) Ja GOtt ſpricht ſelber beym
Propheten Eſaia: Mein Anſchlag be—
fiehet und ich thue alles was mir gefal—
let Eſai 46, 10.)

2. Nach ſeinem Wohlgefallen wie es
ihm beliebet: entweder daß er den Men

ſcchen dadurch verletze oder ja gantz todte;
und welche er will ohn Anſehen der Perſon
und zu welcher Zeit es ihm gefallet. Dieſes
beſtetiget nicht allein die Erfahrung und
vielfattige Exempel ſondern auch die heili
ge Schrifft:ſo ſaget David: Unſer GOtt
iſt imchimmel und ſchaffet was er will.
CPlal. iis, 3.)

z. Thut es GOtt auch als ein allmachti
ger und allein weiſer GOtt alſo daß ihm
niemand verhinderlich ſeyn kan auch ihm

wcht widerſtehen noch durch irgendsjl eine Liſt und Vorſichtigkeit derſelben ent

uehen: daher ſagt Paulus: Wer kan
ſeinem Willen widerſtehen (Kom.,
19.) dis bekennet auch der geduldige Hiob
da er ſpricht: Jch erkenne daß du alles

J ver
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vermagſt und daß deine Gedancken
(Anſchlage) nicht konnen verhindert
werden: (Job. 41,2.) Der Konig Nebu
cadnezar als er gedemuthiget war preiſete
er den Hochſten und ſaget von ihm: Er
machts wie Er will beyde mit den
Krafften im Himmel und mit denen
1o auff Erten wohnen und niemand
kan ſeiner Hand wehren noch zu
Jhm ſagen was macheſt du? (Dan.
4, 35.) Fahet auch alſo GOtt in dieſem
Werck die Weiſen in ihrer Liſtigkeit: Job.
J. 13.)

5. GOtt handelt hierinnen auch be
dachtſam: ſchlagt nicht ohn Unterſcheid
hinein er treffe wen er treffe; ſondern
thut alles gantz beſcheiden wer welche
und wie ers fur gut achtet alſo ſuchet er
mit dieſer Straffe heim welches abzuneh
men aus der Offenbahrung S. Johannis
da er alſo redet: Und ich ſahe und ſiehe
ein fahl Pferd und der drauff ſaß
des Nahme hieß Todt und die Holle
folget ihm nach: und ihnen war
Miacht uegeben zu todten das vierdte
Cheil auf der Erden mit dem Schwerdt

A und
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und Hunger und mit dem Tode und
durch die Thiere auf Erden: (Cap.
6. 8. Und beym Propheten Ezechiel ſteht:
Es ſoll das dritte Theil von dir an
der Peſtilentz ſterben und durch hunger
all (oder aufgerieben) werden und das
andere dritte Theil durchs Schwerdt
fallen rings umbher [Cap. j, i2. Es
theilet aber GOtt nicht allein ab eine ge
wiſſe Zahl der Menſchen die da ſterben
ſollen; ſondern bezeichnet auch die Per
ſonen ſo die Peſtilentz nicht ſoll aufrau
men oder welche beym leben bleiben ſol
len: welches nicht allein im Spruch
Hiobs zu ſehen: Der Menſch hat ſeine
beſtimmte Zeit die Zahl ſeiner Mon
den ſtehet bey dir: Du haſt ein Ziel ge
ſetzet das wird er nicht ubergenen;
Cap.i4,5. Jondern vielmehr aus denWor
ten die beymProphetenSzechiel zu finden

da OoOtt die ſechs Wurger alſo anredet:
Gehet durch die Stadt und ſchlaget
drein: Eure Augen ſollen nicht ſchonen
noch uberſehen. Erwurget beyde Alte
Jůneilinge Jungfrauen Kinder undvWeider alles rodt: aber die das Zei

chen
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chen an ſich haben der ſolt ihr keinen
anruhren: (Cap. 2. 5. 6.) Und Johan—
nes ſagt: Jch ſahe einen andern Engel
auffſteigen von der Sonnen Aufſgang/
der hatte das Siegel des lebendigen Got—
tes und ſchrey mit groſſer Stimme zu den
vier Engeln welchen gegeben iſt zu beſcha
digen die Erden und das Meer: und er
ſprach: Beſchadiget die Erde nicht noch
das Meer noch die Baume biß daß wir
verſiegeln die Rechte unſeres GOttes
an ihren Stirnen: (Apoc. 7:2 3.)
und Gott ſpricht im Pſalm: Ob tau—
ſend fallen zu deiner Seiten und zehen
tauiend zu deiner Rechten ſo wird es
doch dich nicht treffen: (Pſal. yr, 7.)

5. GOLd verrichtet diß ſein Werck
quch in Gerechtigkeit; alſo daß niemand
welchen dieſe Seuche getroffen oder ge—

ſchlagen ja auch ſonſt Niemandes ihn
deſſen zeihen kan oder darff daß er unrecht
hierinn verfahre. Denn ſolte es ihm nicht
ftey ſeyn mit ſeinem Geſchopffe und Ge
faß zu thun was ihm gefalt Warumb
ſolte er nicht als ein gerechter GOTT/
die Sunder mit ſeiner Zuchtigung durffen

As heim



S rr
heimſuchen? Und wer kan ſagen ich
bin rein in meinem Hertzen und lautet
von meiner Sunde! (Prov. 20, 9.
Dis erkandte Daniel wohl drumb ſagte
er: Der HErr unſer GOtt iſt gerecht in
allen ſeinen Wercken (Dan. 9, 14)
Ja David ſelber als er von GOtt ge
ſchlagen ruhmets und ſprach: Es iſt
mir gut das Du mich gedemutiget

haſt das ich deine Rechte lerne:
ſal. i1y, 71.) Und anderswo: Der
HERWRiſt gerecht in allen ſeinen We
gen und heilig in allen ſeinen Wer
cken (Fſal. i45,. 17.) In dem aber unſer
GDOtt dieſe ſeine Gerechtigkeit ubet ver
giſt er ſeinernade undErbarmung nicht;
wie ſolches daraus zu ſehen daß da er zu
Davids Zeiten Jſrael ſchlug und der
Engel ſeine Hand uber Jeruſalem aus
ſtreckete daß er ſie verderbete Reuete
os ſpricht die Schrifft Den HErrn
über dem Ubel und ſprach zum Engel
zu dem Verderber im Volck: Es iſi
gnug: laß nun deine Hand ab! (2.
Sam. 24, 6.)

6. So ſiehet GOtt auch wie oben ge
mel
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meldet nicht auf das Anſehen der Perſo
nen: macht ihm keinen Unterſcheid zwiſchen
Herren und Unterthanen Reichen und
Armen: zwiſchen Lehrern und Zuhorern:
zwiſchen dem Artzt/ der die Artzneyzuricht
und dem Patienten der ſie gebraucht:
zwiſchen Jungen und Alten Starcken
und Schwachen: es ſey jemand ſchon
oder heßlich iſt ihm alles gleich: welches
der Geiſt GOttes andeutet da er ſpricht:
Es begegnet einem wie dem andern:
Eccleſ.9, 2. 3.) Dis bekrafftiget auch
GOdJ1 durch den Propheten Jeremiam
(Cap. 42, r7. a2.) Da er fagt: Sie ſeyen

wWeer ſie wollen die ihr Angeſicht rich
ten daß ſie in Egypten ziehen da

ſelbſt zu bleiben die ſollen ſterben
durch Schwerdt Hunger und Peſti
lentz und ſoll keiner uberbleiben noch
entriunen dem UÜbel daß ich uber ſie
will kommien laſſen. v. 22. So ſollet
ihr nun wiſſen daß ihr durchs
Schwerdt Hunger und Peſtilentz
ſterben muſſet an dem Ort dahin
ihr gedencket zu ziehen daß ihr da
ſalbſt wohnen wollet.

7. Fer
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7. Ferner ſo ſtraffet GOtt mit dieſer

ſeiner Rutten entweder ſelber ohneMittel
oder ja durch gewiſſe Mittel. Ohne
Mittcel geſchichts wenn wir keine eußer—
liche Urſachen durch welche die Seuche

J einen und den andern beruhret ſehen noch
ergrunden konnen. Alſo GOtt ſchlug

J

ſelbſt mit ſeiner Hand allerley Vieh dergr!
Egypter an einem Morgen: EExod. 9,6)J

f

ſ

a
ſr —ü,woaorden: [Iſai. z8, 1.] durch Mittel

geſchichts wenn wir etlicher maßen konnen
ſehen oder mercken dasjenige wodurch
GOLd dis ſein Werck verrichtet. Als
David hat den Wurg-Engel mit dem

J Schwerdt geſehen: deſſelbigen gleichen
fonnen wir ſehen und fuhlen boſe gifftige

Nebel und Dunſte welche GOtt zu einemMQuittel gebraucht die Menſchen mit der

J ou n

229 69Oerter gangen ober mit Menſchen wel
n che mit der Seuche behafftet umgegan

gen deroſelben Kleider angeleget davor
fich unbedachtſam entſetzet und unterdeßen

mit
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mit einer Druſen von GOtt geſchlagen
iſt das GOtt dieſes Mittel ſeinen Raht
zu vollziehen gebrauche: Obs wohl auch
kund und oſſenbar iſt daß nicht alle durch
dergleichen Mittel angeſtecket werden.
Sind derowegen die Leute deſſen was
ſie von Gottlicher Vorſehung und Re—
gierung glauben und bekennen nicht gnug
ſam eingedenck welche wann ſie ſehen
daß jemand unverhofft an der Seuche
kranck wird nur allein nachfragen und
ſich bekummern wo doch der Menſch im
mermehr ſolches her hatte und wodurch
er angeſtecket? da es doch billicher ware
daßman in gleichen Fallen GOtt die Eh—
re gebe: Er thue wie und was ihme ge
liebet.

11I. Endlich iſt billich daß man erkenne
worauff doch GOtt mit dieſer ſeiner
Rutte ziele? GOtt offenbaret uns nicht
iwar alle Urſachen ſeiner Wercke die er
thut: Doch konnen wir aus GOttes
Wort ſpuren daß GOTLJ mit dieſer
Straffe hierauff ſehe:

1. Pflegt GOtt dadurch etliche Lan—
der

TT—.



der Stadte Gemeinen Hauſer und
Perſonen umb ihrer Boßheit willen zu
ſtraffen: daher er auch wie oben gemeldet
unterſchiedlich dieſe Straffe dreuet. So
ſpricht er durch Moſen: Der HERR
wird dir die Sterbdruſe anhangen bis
das er dich vertilge in dem Lande dahin du
kommeſt daſſelbe einzunehmen. Der HErr
wird dich ſchlagen mit Schwulſt Fieber
Hitz Brunſt Durre gifftiger Lufft und
Geel-Sucht und wird dich verfolgen
bis er dich umbringe: (Deut.28, 21. 22.)
So dreuet er auch durch Jeremiam: Jch
will die Burger dieſer Stadt ſchlagen
beyde Menſchen und Vieh daß ſie ſter
ben ſollen durch eine groſſe Peſtilentz.
Wer in dieſer Stadt bleibet der wird.
ſterben muſſen durchs Schwerdt Hunger
und Peſtilentz: (Cap. 21, 6. 9.) und
Cap. 29, 17. 18. alſo ſpricht der OERR
Zebaothn: Siehe ich will Schwerdt
Hunger und Peſtilentz unter ſie ſchicken
und will mit ihnen umgehen wie mit den
boſen Feigen da einem fur eckelt zu eſſen

und will hinder ihnen her ſeyn mit
Schwerdt Hunger und Peſtilentz und

will
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will ſie in keinem Konigreich auff Erden
bleiben laſſen daß ſie ſollen zum Fluch
zum Wunder zum Hohn und zum Spott
unter allen Volckern werden dahin ich
ſie verſtoſſen werde. Und im ze. Cap. v.
24. Siehe dieſe Stadt iſt belagert daß
ſie gewonnen und fur Schwerdt Hun
ger und Peſtilentz in der Chaldeer Hande
welche wider ſie ſtreiten gegeben werden
muß; und wie dugeredt haſt ſo gehets
das ueneſt du. Item Cap. 34. J. alſo ſpricht
der HErr: Jhr gehorchet mir nicht daß
ihr ein Freyjahr ausruffet ein jeglicher
ſeinem Bruder und ſeinem Nechſten:
Siehe ſo ruff ich (ſpricht der HERR)
euch ein Freyjahr aus zum Schwerdt
zur Peſtilentz zum Hunger und will euch
in keinem Konigreich auf Erden bleiben
laſſen.

2. Will GOtt ſeine liebe Kinder durch
dieſe Rutte zur Demuth fleißigem Ge
bet und Aufmercken antreiben.

z.Will er hierdurch der SeinigenGlau—
ben Liebe Gedult probieren und ver
ſuchen.

4. Etlichen will er ſeine Alimacht und

Barm
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Barmhertzigkeit in dem er gnadig auf
hifft kund thun.

5. Andere will er zur Buſſe und das
ſie in der Furcht GOttes furſichtiglich
wandeln weil er andere zuchtiget reitzen.

6. Endlich reiſſet GOtt etlicher Leben
ab durch dieſes Mutel daß ſie enttdedet
ihres Elendes entlediget oder auch duj
der Gottloſen Boßheit geſteuret werde.

B. Oiprianus Ceærthaginunſer Epiſcopus
Aartyr, Librò, quem de Mortalitatt

inſtripſit, (peſtem ſic appelutant,] poſt alia,
que illa de re egregiè pie diſſerit, de fini-
bus acuſu Peſtis, hæc tandem auttuit.

Quid deinde illud, PFratres dilectisſimi,
quale eſt, quaàm pertinens, quaàm neceſ-
ſarium, quòd peſtis iſta lues, quæ hor-
ribilis feralis videtur, explorat juſtitiam
ſingulorum, mentes humani generis
examinat? An inſirmis ſerviant ſani an
propinqui cognatos piè diligant? an mi-
ſereantur ſervorum langventium domini?
andeprecantes ægros non deſerant medici?
an feroces violentiam ſuam comprimant 
an rapaces avaritiæ furentis inſatiabilem
ſemper ardorem vel metu mortis extin-

gvant?
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Frant? an cervicem flectant ſuperbi? an
audaciam leniant improbi? an, pereumti-
bus charis, vel ſic aliquid Divites largian-
rur donent, fine hærede morituri? Dt
nihil aliud Mortalitas iſta contulerit, hoc
Chriſtianis Dei ſervis plurimum præſti-
tit, quõd martyrium cæpimus libenter ap-
petere; dum mortem diſcimus non timere.
Exercitia ſunt nobis iſta, non funera:
dant animo fortitudinis gloriam; contem-
tu mortis præparant ad gloriam. Das iſt:

Was vermag ferner dieſes Gelieb,
ten Bruder wiefein wie dienlich wie,
nothig iſt es das die Peſt und ſolche,»
hinfalige Seuche die da ſonſt ſo gar.
erſchrecklich und grauſam ſcheinet zu—
ſeyn; indeſſen doch wie recht wol und»
billig ein jedweder ſich zu verhalten pflezz
ge und was einer und der ander untern
den Menſchen fur einen Sinn und Mein
nung im Gemuthe fuhre gleichſam als.
eine richtige Prob und Examen entde-,
cket? Nemlich zur Peſt-Zeit und bey,
Sterbens-VGefahr erweiſet es ſich ob,
auch die Geſunden dem Krancken zu,

dienſt

 2. 25
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„dienſt ſeyn? Ob auch Blutsverwand
„ten und Nachbaren emander recht
„meinen und treühertzig lieben? Ob auch
„die Herren gegen ihre Diener und
„Knechte wenn ſie in Schwachheit ge
„rathen ſich zu erbarmen wiſſen? Ob
„auch die Aertzte gegen diejenigen ſo
„ihres Raths bedurffen und begehren ſich
„willig erweiſen und ſelbige nicht ver
„laſſen? Ob auch diejenigen ſo da ſonſt ſehr
„wilde und trotzig alsdann von ſolcher
„ihrer Arth laſſen und mit Gewalt zu
„verfahren aufhoren? Ob auch bey den
„unerſattlichen Geitz-Halſen die Furcht
„des Todes etwas wurcke und ihre
„ſchandtliche Begierden dampffe? Ob
„auch ſtoltze hochfahrende und uber—
„muthige Leute ſich endlich niederlaſſen
„und zu demuthigen begehren? Ob auch
unartige gottloſe Leute von ihrer
„Kuhnheit und Unart abzulaſſen geden
„cken? Ob auch die Reichen wenn ſie
„ie ſehen wie ihnen ihre Liebſten dahin
„ſterben gegen die Armen und Durffti
„gen ſich einmahl milder und gutiger er
„ieigen da ſie doch ſonſt ohne Erben auch

dahin
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wenn ſolche Sterbens-Lauffte ſonſt,
nichts mehr nutzeten ſo konnen ſie doch,,
dahin dienen daß rechte Chriſten und,
GOttes Diener ſich willig dazu ſchi,
cken ja auch wohl bereit und begierig.,
werden das ſie mit ihrem Leben und,,
Bluth die Gottliche erkandte Wahrheit,
bezeugen und bekrafftigen mochten; ſin,
temahl ſie bey ſolchen Laufften gleichſam,
unterrichtet werden den Todt nicht zu,
furchten noch zu ſcheuen. Eitel Ubun-,
gen und Anleitungen zum Guten haben,
wir in dieſem Fall zu erkennen; und,,
nicht bloß die Leichen zu beſtellen und,
anzuſchauen. Dabey lernet man ſich,
wacker und munter zu erweiſen und hier,
mit Ehre zu erlangen. Ja wenn man,,
alſo des Todes und Sterbens nicht zu,,
achten gewohnet wird man eben hier-,
durch zur Himmliſchen Herrlichkeit zube
reitet und eingeleitet.

1

VI. Zum Beſchluß dieſes Theils wird
auch nicht unbillich gefraget Ob denn
GTT bey ſolcher Straffe die From

men

DE
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men und ſeine Glaubigen und Gehor—
ſamen nicht beſonders in acht nehme
und derſelben damit verſchone? Antw.
GOdLd pflieget freylich ſolches zu
thun; wie er ſich denn deſſen ausdrucklich
erklaret bey dem Propheten Ejechiel Cap—
14, i9. 20. So ich Peſtilentz in das
Land ſchicken und meinen Grimm
ber daſſelbe ausſchütten würde
und Blutſtürtzen alſo daß ich beyde
Menſchen und Vieh ausrotte und
Noah Daniel und Job waren drin
nen; So wahr ich lebe ſpricht der
HErr HErr wurden ſie weder Soh
ne noch Tochter ſondern allein ihr
eigen Seele durch ihre Gerechtig—
keit erretten. So gehen auch die troſt—
liche Verheiſſungen wider die Gefahr
der Peſt ſo im ↄ Pſalm uns furgeſtel—
let werden auff die ſo da GOtt ver
trauen ſo GOttes begehren ſeinen
Nahmen kennen ihn anruffen c. Je
doch weil keiner ſich ſelbſt dem Noah Job
Daniel gleich ſchatzen kan; und wenn einer
ihm auch ſchon nichts bewuſt ware den
noch mit Paulo bekennen muſſe daß et

da
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darumb nicht gerechtfertiget ſey: ſo darff
ihm keiner auch das einbilden daß ihm
unfehlbahr wiederfahren werde was von
Noah Job Daniel geſaget wird. So
pfleget auch GOtt durch die Peſtofft die
Allerfrommeſten mit hinweg zu raffen;
mecht eben daß ſie ſolchergeſtalt ſonder—
lich geſtraffet wurden ſondern das ande
rer Undanck und Nachlaßigkent hiemit
heimgeſuchet werde. Was es denn auch
mit ſolchen Land-Straffen alß da iſt
Theurung Krieg Peſt fur eine Gele—
henheit habe und welcher geſtalt GOtt
ſolche dreue und offt ergehen laſſe ſſt
abzunehmen aus dem was GOTT
dreuet bey dem Propheten Ezechiel. Cap.

21. 2. 4. So ſpricht der H E RR
zum Lande Jſrael: Siehe ich will
an dich: Ich will mein Schwerdt
aus der Scheiden ziehen und will in
dir ausrotten beyde Gerechte und Un
gerechte. Weil ich denn in dir beyde
Gerechten und Ungerechten ausrotte
ſo wird mein Schwerdt aus der
Scheide fahren uber alles Fleiſch
von Mittage her biß gegen Mitter

nachte.

JS
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nachte. Und wenn eben die Frommſten
auch in ſolchen Gerichten GOttes mit
drauff gehen iſt zu bedencken was Petrus

ſagtin der 1Epiſtel ama 18. Soder
Gerechte kaum erhalten wird wo will
der Gottloſe und Sunder erſcheinen?
Atem erem. 49 12. Soſpricht derHErr: Siehe die jenigen ſo es nicht ver
ichuldet hatten den Kelch zu trincken muſ
ſen trincken; und dufolteſt ungeſtrafft blei—
ben? Du ſolt nicht ungeſtrafft bleiben;
ſondern du muſt auch trincken.

Vom andern.
ann nun GOdT durch dieſe ſeine

Rutte eine Gemeine oder Stadt
heimſuchet achten wir es fur Gut nach
Anleitung der Schrifft daß man ſich
beydes ingemein und inſonderheit ver
halte wie folget.
1. Alle ingemein ſollen

J. Gar genau Achtung geben daß nicht
etwa ihre Seelen durch Jrrthum Un
glauben Sunde und Laſ er aeiſtlich inlieirt
und angeſtecket werden: Darzu iſt dann
von nothen.

1. GOtt

u
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1. GOtt durch ein eyfriges Gebet ohne

Unterlaß zu erſuchen Er wolle ſie in ſei—
ner ſeeligmachenden Enade bewahren und
erhalten biß ans Ende: und wenn es Jhm
wolgefallig ware die ſchwere Ruthe ab
wenden; oder ja wenn ſie nach ſeinem
Willen graßiret uns davor behuten.

2. Muß wahre rechtſchaffene Buſſe
ſeyn daß der Menſch ſeine vielfaltige
Sunden Mangel und Gebrechen erkenne
und hertzlich beweine daß er ſich damit
beflecket und ſeinen lieben GOtt zu zurnen
und zu zuchtigen verurſachet; und gantz—
lich von ſolchen Laſtern abſtehen und hin
gegen thun was GOtt in ſeinem Worte
befiehlet.

3. Jſt von nothen dem allgemeinen
Gebete und dem Gehor Gottliches Wor
tes fleißig beyzuwohnen daſſelbe betrach
ten im Hertzen bewahren; und was zu
Troſt Unterricht und Starckung des
Glaubens dienet daraus ſchopffen. Denn
daß die allgemeinen Zuſammenkunff
ten zur Anhorung Gottlichen Worts
und Anſtellung des Gebets bey Peſtilentz
Zeiten nicht einzuſtellen ſeyn ericheinet

B gnug
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gnugſam aus dem was Salomon bey
Einweyhung des Tempels ausdrucklich
der Peſt halben gedencket (2. Chron. 6, 28.
29. zo.) Wenn eine Theurung im Lande
wird oder Peſtilentz oder Durre
Brand Heuſchrecken Raupen: oder
wann ein Feind im Lande ſeine Thor be—
lagert oder irgend eine Plage oderKranck
heit; Wer denn bittet oder fiehet unter
allerley Menſthen und unter allem dei—
nem Volck Jjrael ſo jemand ſeine Plage
und Schmertzen fuhlet und ſeine Hande
ausbreitet zu dieſem Hauſe ſo wolteſt
du horen vom Hummel vom Sitze deinei
Wohnung gnadig ſeyn und jederman ge—
ben nach allemſeinem Wege nachdem du
ſein Hertz erkenneſt: Cdenn du allein er—
kenneſt das Hertz der Menſchen-Kinder.)

4. Soll ſich jederman zur ſelben Zen
ſleiſig pruffen ob er bey ſieh befinde daß
er ein Kind GOttes zum ewigen Leben er
wehlet ſey: welches man abnehmen kan
aus dem gewiſſen Glauben von der Erlo
ſung ſo durch CHriſtum geſchehen da
durch wir von der Gewalt des Teuffels
der Sunde und dem Zorne GOttes entlt

diget
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diget. Daß aber der Glaube rechtſchaffen
ſey empfindet man aus der innerlichen
Wurckung und Erneuerung des Geiſtes
welche vor GOTDein gut Gewiſſen und
fur den Menſchen eineLuſt zum gottſeeligen

Leben verurſachet.
J. Soll man mehr als ſonſt geſchicht

Barmhertzigkeit Gerechtigkeit und Treue
gegeneinander uben.

s. Soll man zu der Zeit wo etwa Un
einigkeit oder Mipverſtand iſt ſich gutlich
vertragen und ſo viel moglich dem Frie
den und Einigkeit nachjagen.

7Jſt von nothen fleißig zu Gemuthe
luhren was ein jeder Chriſt eigentlich von

dieſer Ruthe Gottes der Peſtilentz wiſſen
und glauben ſolle.

s. Sollen wir uns unter die gewaltige
Hand GOttes demuthigen und es ihme
und ſeinem Willen gantzlich heimſtellen
uns ſeinem Wolgefallen nach entweder
durch dieſe gifftige Kranekheit oder auch
ſonſt durch den zeitlichen Todt hinwegzu
nehmen daß er darinnen handele nach
ſeinem gnadigen Willen; Er wolle nur
unterdeſſen unſer Seelen Jhm laſſen zu

B 2 treu
n
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treuen Handen anbefohlen ſeyn: (a.
Petr. 4.)

9ↄ. Emlich muſſen wir ſamptlich dat
Vertrauenzu GOTT haben Er lege uns
auf was Er wolle ſo werde Er uns doch
nicht verlaſſen; und daß uns nichts auch
die ſchwere abſcheuliche Peſtilentz von ſei

yer Liebe die in CHriſto JEſu unſerm
HErrn iſt nicht ſcheiben werde: (Ronu
8, 329.) Wer dieſe obberuhrte Stucke
wud fleißig zur Zeit der Peſtilentz uben
der wird gewißlich ſein Hertz unbefleckt
von der Welt und dero Begierden be—
halten: (Jac. 1.27.)

1I. Wenn nun dißgeſchehen und die
Seele mit rechter Artzeney verſehen ſoll
man auch ſeinen Leib nach Gebuhr doch
daß man unterdeß GOtt alles heimſtelle
vor der Infection zu præſerviren ſich be—
muhea: welches deunauf folgende Weiſt

geſchehen kan.
1. Daß ein jeder ſeines Ampts und

Veruffs fleißig warte ſich zu Hauſe ſo
vicl moglich halte und nicht vrel auf dem
Marckte Gaſſen und andererkeute. Hauſer
da er nichs ſonderlichs zu verrichten hat/

umſchweiffe. 2. Vor—
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2. Vor vergiften Nebeln und truber

Luft durch beqveme Mittel ſich bewahre.
3. Præſervativa, dadureh das Geblut

und die Lebens-Geiſter fur aller Faul—
niß ſieher ſeyn gebrauchet: Darvon dann
jederman von den Medicis, oder aus ihren
Schrifften gewiſſen Unterrichts ſich erho
len und ſich umb Raht befragen kan.

Ii.
Jnſonderheit aber gebuhret man

niglich zur Zeit der Peſtilentz
zutthun wie folget:

Erſtlich: Den Paſltoren unh
Seelſorgern die ſollen

L Das Volck treulich und fleißig un
terweiſen und lehren dasjenige welches
ſie inſonderheit zur Zeit der Peſtilentz wiſ
ſen und ihnett zu Gemuthe fuhren ſollen:

als nemlich
1. Was eigentlich von dieſer Straffe

nach dem Worte GOttes zu halten: Wo
von die Lehrer den Zuhorern durchaus
nichts verhalten noch verbergen ſollen:
damit nicht etwa aus Unwiſenheit und

B3 Blind
n—
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Blindheit in dieſer Sache in ihrem Hertzen
allzugroſſe Furcht und Schrecken auch
gegen dem Nachſten ſo damit behafftet
ein Abſcheu und unbarmhertziges Verfah

ren entſtehe: ja damit nicht etwa Ver
zweiffelung Gottes-Vergeffung oder
auch Unehre gegen die durch die Peſt ab
geleibete Chriſtliche Corper erfolge: Und
daß ſie auch nicht dieienigen ſo da ver
nunfftig von dieſem Wercke Gottes und
der Vorſehung dabey urtheilen und ihr
Ampt nach Erforderung der Chriſtlichen
Liebe verrichten ſchmahen noch etwa
denjenigen ſo dadurch vericheiden Gottes
Gnade und das ewige Leben abſprechen
und was dergleichen mehr Arges daraus
entſpringen mochte.

2. Sollen ſie auch das Volck recht

erinnern daß ſich manniglichen in Chriſt
licher Bereitſchafft finde wenn ihn GOtt
durch dieſe Straffe beſuchen oder ja gar
hinweg raffen wolte. Denn niemand kan
eigentlich wiſſen welche GOtt durch dieſe
ſeine Pfeile willens ſey anzutaſten und zu
beſchadigen: wie auch nicht welcher er hin
gegen aus Gnaden verſchonen wolle.

3. Jſt
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z. Jſt billich daß die Leute bey Zeiton

aus GOttes Wort unterrichtet werden
was ſie eigentlich von denen die das
Schwerdt Gottes getroffen halten ſollen:
und damit ſie ſolche nicht etwa aus Vor
wiß oder Unbedacht als wenn ſie dar—
umb weil ſie GOTD mn ergriffen arger
waren als andere verdammen.

4. Sollen ſie nicht unterlaſſen alle ins-
gemein oder auch inſonderheit die Ver
wandten und Befreundeten untereinander
embſig zu vermahnen und anzuhalten daß
ſie die Krancken mit Dienſten und ande
ren Chriſtlichen Wercken nicht verlaſſen.

11. Wann nun die Zuhorer alſo aus
Gottes Wort unterwieſen ſeyn erforderte
auch die ſchuldige Pflicht der Seelſorger
daß ſie ihre Zuhorer wann jemand von
denſelben mit der Seuche beladen nach
dem es die Nothdurfft erheiſcht beſuchen
dieſelbe aus GOttes Worrt troſten ihren
Glauben Gedult Zuverſicht zuGOTd
ſtarcken und alſo in der That damit be
weiſen daß ſie ſich wiſſen in Gottes Vor
ſorge zu ſolcher ſonſt gefahrlicher Zeit
vernunfftig zu ſchicken und zu verlaſſen:

B4 ja
Je



ja daß ſie ihre Pfarr-Kinder ſo mil
Kranckheit behafftet hertzlich lieben und
was ſie ihnen zu Dienſt ohn Anſehen der
Perſonen nutzliches leiften konnen daß
ne dazu willig und bereit ſeyn. Denn
ſie GOtt nicht allein den Geſunden/
ſondern auch den Krancken mit ihrem
Ampt zu dienen verordnet.

11. Sollen ſie die Obrigkeit und an
denen es gelegen nach hochſtem Vermo
gen daß ſie mit den Inficirten nicht zu un
varmhertzig und zu ſtrenge verfahren ab—
halten; und ſolches zwar durch ein ver—
nunfftiges Unterweifen und bezeugen daß
es ein unchriſtlicher ſchadlicher obwol
alter Gebrauch iſt: Sollen auch nicht
achten daßſſich die Obrigkeit hierin nicht
lencken noch ihnen etwas vorſchreiben
laſfen will. Denn manſoll GOtt mehr
eyren ſeine Geboth hoher ackten als
MenſchenSatzungen und Landi hlich en
Gebrauch: Damit ſie durch ihr furcht—
ſames Stillſchweigen nicht die Straeffe

Gottes auf ſich laden: Und iſt ſich wol
furzuſehen wenn jeinand hier ſein Ampt
laßigthut daß et ſich nicht an God

ver
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vergreiffe und ihn GOtt nichr uberzeuge
daß er ein ſtuummer chund ſey der nicht
ſtraffen koönne: (Elui. j6. i1o.) ZWe.! ſie
dermahleins von allem was ſie durch
ihre Unachtſamkeit verwahrloſet haben
GOdd gecchenſchafft werden geben
mufſen.

Zum andern: Die Obrigkeit
ſoll zur Zeit der Peſtilentz auf

nachfolgende Puncten fleißig
Achtung geben:

J. Daß ſie ſich nicht unterſtehen Got- im
tes Hand zuwehren: Welches dann ge- bn

DD].erwehren; und alſo Gottes Zuchtigung

SJ

J

By u. Daß 1

widerſtreben wollen. Denn es fallt ſchwer
wider den Stachel zu lecken und mit itr
GOdd ſich in Streit legen. Will man tn
ja dem Boſen ſteuren ſo ſoll ſolches wie in

Schaflein geſchehen: (2. Sam. i4, ſln

David gethan durch wahre Demuth i.
gertzliche Buſſe eyfriges Gebet fur dieUnterthanen als ihnen anvertraute im

Derowegen ſo gebuhret ſichs

—22 54
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II. Daß ſie mehr als ſonſt jemahls/
zur ſelben Zeit ſich zu dem Gehor Gottli—
ches Worts einſtellen und ihre Untertha
nen darzu neben ihnen fleißig anhalten.

111. Solleu ſie alle Kirchmeſſen Jahr
marckte unnutzes Herumbſchweiffen die
Zuſammenkunfften in Schanckhauſern
und alleUppigkeit die gemeiniglich mit un
terlaufft/ einſtellen.

IV. Fleiß anwenden daß ihre Unter
thanen mit nothiger Artzney zeitlich wol
verſehen werden: und ſolte gleich den Ar
men zu Hulff eine allgemeine Steuer an
geordnet werden. Denn weil es gebrauch
lich daß wenn ein UÜbelthater hingerichtet
werden ſoll die Unterthanen der Obrig—
keit was die Unkoſten betrifft zu Hulffe
geben muſſen: Wie vielbilliger iſts der
gleichen was anzuſtellen damitdas Leben
vieler andern ſonſt Frommen und Wol
verhaltenen konte errettet werden.

V. Erforderts ihr Ampt fleißig zu zu
ſehen daß die Unterthanen in der Noth
einander nicht verlaſſen ſondern nach Ver
mogen den Bedrangten beyſpringen.

Vvi. Sollen ſie nicht verhindern daß
ein
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ein jeder die Seinigen in ſemer eigenen
Behauſung oder ſonſt abgelegenen no—
thigen Lohnungen treulich moge verſor
gen nicht aber ſie aus der Beqvemligkeit
die ihnen GOtt verliehen ausjagen.

VIi. Jſt auch billich wenn die Inficir
ten Mangellitten an denen die ihnen kon
ten Handteichung thun daß die Obrig—
keit ſelbſt gewiſſe Perſonen darzu verordne.

VIII. Fleißig Achtung geben auff
Wittwen Wayſen ihr Haab und Gut
damit ſie nicht verlaſſen noch ihre Sa
chen verwahrloſet werden.
Zum dritten: Die Eltern und

Haußvater belangend
ſollen dieſelben

I. Jhren Kindern und Geſindeſolche
gyittel welche zu Erhaltung der Geſund
beit dienlich bey Zeiten zu Hand ſchaffen.

11. Nicht zulaſſen daß ſie viel aus dem
Hauſe ohne Noth auf der Gaſſen her
umb ſonderlich an verdachtige Oerter

gehen.111 Unterdeſſen ihre gewonliche Ar
beit Handwerck Handel und Wandel

B6 Kauf
m
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Kauffen and Verkauffen womit ſie dem
Nachſten dienen konnen nicht unterlaſ
ſen; auch nicht dem Mußiggang ſich er—
geben:

1V. Jhre Wohnungen offtmahls durch
beqvemen Geruch und Rauchern die Luffl
deſto reiner zu halten erfullen.

v Niemanden von den Jhrigen ausdem Hauſe ſtoſſen wenn ſie die boſe
Seuche beruhret ſondern nach Gebuht
mit Handreichung Warme Arxney
Speiſe und Tranck und anderer Noth—
durnt ſolche verſorgen: Damit ſie wenn
es GOtt geßel ſie beym Leben zu:erhai
ten durch dergleichen Mittel deſto eher
zur Geſundheit gelangen mochten. Denn
es will ſich nicht gebuhren daß man die

Seinigen zur Zeit der Noth verlaſſe: Dar
umb ſagt der Apoſtel Paulus: Sojrimand

die Seinen ſonderlich ſeine  Haußgenoſſen
nicht verſorget der hat den Glauben ver
lauguet und iſt arger denn ein Heyde.
(i. Tim. 5. 8.)
VI. Konte aber jemand oder dů fffte

auch nicht und dauchte ihnauch nichtraht

ſam einem der mit Krantkheit angeſtecket

wa
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ware neben ſich und andern in einer Stu—
ben zu behalten ſo iſt er ſchuldig ihn mit
einem andern beqvemen Loſament und al—
ler Nothdurfſt zu verſorgen damit er an
irgends emem Mittel zur Geſundheit kei
nen Mangel leyde.

VII. Sollen ſie alle die Jhrigen fleißig
zur Gottesfurcht anfuhren und ſam̃t ih
nen GOLT embſig umb Schutz und
Schirm anruffen.

VIII: Sich reinlich in ihren Hauſern
halten.
IX. Es iſt auch ſehr nutzlich daß ſie
vfft mit den Jhrigen vom Lode reden
damit fie ſich vor demjſelben nicht zu ſehr
entſetzen ſondern vielmehr wie Chriſten
gebuhret ſich darzu gefaßt machen.
Zum vierdten: Wie man ſich
abſonderlich in SterbensLaufften
verhalten ſolle davon haben andere in ih
ren Schrifften weitlaufftig berichtet: De
rowegen es unnothig allhier mit mehterm
juberuhren. Doch ſoll diß kurtzlich
9

in achtgenomen werden:
1. Soll  man nicht geſtatten daß der

Unflät aus den Hauſern auf dem Marckt

B7 oder
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oder Gaſſen dadie Leute daruber gehen
ausgegoſſen oder geworffen werden:

ſondern
2. Befindet ſich was dergleichen ſoll

es bey Zeiten weggeraumet werden da
mit die Leute nickt von dem Geſtanck etwa
in Kranckheit gerathen.

z. Fleißig Achtung geben daß kein un
geſundes und breſthafftes Viehe den Len
ten zur Speiſe geſchlachtet werde.

4. Daß man aus gutem reinen Maltz
das Bier braue und ſelches auch recht
abgewertet und lauter gehalten werde.

5. Daß ſich die Geſunden mit den Kran
cken in den Bade-Stuben nicht mengen.
Solchem nun vorzukommen in es faſt zu
traglicher daßman das Baden zur Zeit
der Peſt/ gantzeinſtelle.

6. Die todten Corper deſto tieffer in
die Erde begrabe.—

7 Sich bemuhen daß lauter Waſſer
in Rohrkaſten (Brunnen) ſey.

8. Die Apotheken wol und ordentlich
beſtellen.

9. Die Stadt mit einem Medieca und
Balbierer von gemeinen Unkoſten ſo
dero bedurfftig verſehen. Wenn man
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ſich obgemeldterE tucke ingemein und ſon

derlich befleiſſen wird; iſt kein Zweiffel
die Straffe werde nechſt GOtt Krafft
ſeiner Gnade und Hulffe gelindert und ge—

mindert werden.

Vom Dritten.
ONachdem wir nun Untericht gegeben
vJv haben aus Gottes Wort wie ſich
manniglich vor ſich in Sterbens-Laufften
verhalten ſoll: So erfordert die Noth
daß man auch meldet wie wir uns gegen
unſere Nachſten beydes ſo mit Peſi be
hafftet oder auch daran geſtorben erzei

gen ſollen.
Es iſt kund und offendahr daß nach

Art und Gebrauch der Gemeinen hierin
nen unterſchiedlich verfahren wird: Aber
diß ſoll uns nicht irren; ſondern ſollen ei
gentlich nachforſchen was uns GOtt in
ſeinem Wort auch in dieſem Fall vor
ſchreibet und worzu uns die Exempel der
Heiligen anweiſen. Es theilet ſich aber
dieſer Punct ſelbſt ab in zwey Theil:

J. Wie man ſich erzeigen ſoll
gegen die ſo mit dieſer Seuche
angeſtecket ſind? II. Ge



2e 4o
IIJ. Gegen die ſo daran geſtor

ben?
J.

Kurtz zu reden iſt billig daß man ſich
verhalte wie es rechtſchaffenen Chriſlen
gebuhret weil wir und unſere Nachſten
uns fur Chriſten ausgeben und uns des
Chriſtenthums ruhinen. Chriſtlich aber
erzeigen wir uns gegen unſere Nachſten
wenn wir nach Chriſti Lehr uns gegen ſie
verhalten der dagebrut daß wir uns
untereinander lieben; und zwar alſo
daß wir auch unſer Leben fur die
Bruder laſſen ſollen: (Joh. i5, 12. 1J.
1. Joh.z, 16.) Wie viel mehr wilſich ge
buhren daß wir mitleydig bruderlich
harmhertzig freundlich gegen emander
ſeyn: (J. Petr.3, 8. Epheſ. 4, 32.) Wel
ches wenns nicht geſchicht ſo iſt es eine
gewiſſe Anzeigung daß keine Bruderliche
Liebe kein Gehorſum gegen Chriſti Ge
bot nicht bey ſolchen Leuten ſen. Denn
der Apoſtel ſpricht: Weun jemand ſiehet
ſeinen Bruder darben (hiemit wird
Kranckheit Schmertzen/ uñ allerley Noth
durfft auch begriffen und ſchleußt ſein

Hertz
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Hertz für ihm zu wie bleibt die Liebe
Gottes bey ihm? (1. Joh.3, 27. 18.)
Daher ſetzt der Apoſtel dieſe Vermah—
nungdarzu: Meine Kindlein laſſet uns
nicht lieben mit Worten und mit der
Zungen ſondern mit der That und
mit der Warheit.

Aber womit werden wir es beweiſen
daß wir mit unſerm krancken Nachſten
Chriſtlich handeln Alſo wenn wir

1. Unangeſehen daß er mit der ab—
ſcheulichen Peſt geſchlagen nichts deſto—
weniger feſtiglich glauben werden iſt er
ſonſt fromm und gotisfurchtig er ieh ausder Zahl derjenigen ſo durch Chr:ſti Blut

theuer erkaufft und alſo unſer lieber Mit
Bruder und Mit-Erbe des ewigen Le—
bens: und daß er darumb nicht werde
verdammet werden; wenn er ſchon aus
Verhangniß Gottes,durch die boſe Druſe
ſolte hinweg gerafft werden. Dennder
Gerechte ob er gleich zu zeitlich
ſtirbt iſt er doch in der Ruhe: (Sap.
4.7.) Da dannkeme Art des Todes wird
ausgeſchloſſen; ſondern ſcheinet faſt als
wenn es von einem gewaltſamen Tode
gemeinet ware. 2. Wenn

JDEIJJ
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2. Wenn wir uns ſein Elend werden

laſſen zu Hertzen gehen.
3. Wenn wir ihn darumb der Gemein—

ſchafft anderer Leute nicht berauben.
4. Jhn mit beqvemer Artzney und

nothwendiger Huandreichung bey Zeiten
verſehen.

5. Auch an Eſſen Trincken Warme
keinen Mangel leyden laſſen.

6. Jhn troſten in ſeinem Glauben von
der Gnade Gottes und mit Gottes Wort
ſtarcken.

7. Nicht verhinderlich ſeyn werden
daß er ſich mit ſeinem Seelſorger nach
Nothdurfft unterreden oder auch der
KirchenDienſte gebrauchen mochte.

s. Wenn wir neben ihn GOT
fleißig werden bitten daß er ihn an Leib
und Seele heilen wolle: (Jac. j.)

ↄ. Und wenn er ſich bißweilen unge
bardig und wunderlich ſtellet ſolches ihm
zu gute halten und alles zum beſten deu—
ten: unangeſehen ob ers an uns nicht ver
dienet habe oder ob ers auch werde umb
uns wiederum verſchulden. Chriſti eini
ger Wille und die verheiſſene Vergeltung

ſoll
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ſoll uns ſtets fur Angen ſeyn: weil er
neben uns ein Gliedmaß der Gememe
Chriſti durch ſein Blut eben wie wir
erkaufſt und geheiliget deſſen Leib auch ein
Tempel des heiligen Geiſtes iſt: welcher
Gott ſo lieb iſt als ſein eigen Augapffel das
ſchoneſte Kleynoth und Ebenbiid: und da
demſelben jemand wird etwas zuwider
oder auch angenehmes thun das wil ihm
GOd ſelbſt zueigenen an jenem dage
hochlich ruhmen dafur dancken und reich
lich vergelten; und derowegen ihm auch
zu Dienern und Zeugen ob man ſich nach
Gebuhr gegen ihme verhalten werde ſeine
heilige Engeln zueignen.

Daraus dann abzunehmen: Daßddie
jenigen ſchwerlich an GOtt an der Liebe
(als ihr eigene Pflicht und auch an dem
Krancken ſich verſundigen die ſich ge
gen ſie nicht verhalten wie Chriſten
gebuhret: welches dann alle diejemgen
thun die mit ihnen nach ihrer Vernunſſt
oder Gutachten und ExempelandererLeu—
teverfahren nemlich alſo wie die Heyden
die ohne Gottes Wort lebeten zu thun
pflegeten wie wir qus der KirchenHiſtori

gnhug

JS—



S 44
gnugſam vernehmen. Aber von den Chri—
ſten wird was anders erfordert: Denn ſie
GOttes 2Sort welches eine Richtſchnur
iſtihrer Wercke haben: darnach ſollen
ſie ſich in allem ihrem Thun und alſo auch
in Verſorgung der Krancken richten—
So handeln nun mit den Krancken nicht
Chriſtlich diejenigen welche.

1. Nicht zulaſſen daß ue zu ihrer Be
quemlichkeit ihre Wohnnngen die ihnen

von GOtt aus Gnaden gegeben moch
ten genieſſen: noch zeitliche gute Anord—
nung thun daß ſie in etwas abgeſonder
ten Orten der Nothdurfft ünd Gebuhr
nach wol verſorget und ruchtig verſehen
mogen ſeyn. Sondern

2. Sie aus der Gemeinſchafft der Men
ſchen unter das Vich und wilde Thier
ins Feld oder in die Walder ausjegen—

3. Aller Mittel ſo zur Geſundheit und
ſie beym Leben nechſt Gottes Setgen zu
erhalten dienen; ſompt denen ſo ihnen
mochten Handreichung thun berauben
und alſo dazu helffen daß ſie vor Geſtauck
von der Kalte Regen und windigem
Wetter wel ſie ubel verſehen dahin ſter
ben und alſo ein Urjach ihres Todes ſeyn.
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4. IJhnen feind werden ein Abſcheu fur

ihnen tragen von ferne aus dem Wege;
auch denen die ſolchen Krancken dienen
weichen.

g. Gesen dieſelben von welchen ſie
ihnen einbilden daß ſie andere inficiren
ſolten alſo verbittert werden daß ſie ſolche
durchaus wollen todt haben und ihnen
auchkein Gewiſſen daruber machen ſolche
von ſich abzutreiben zu tode ſchieſſen wol
len mit Steinen nachwerffen; und wird
hierinn weder ehrlicheralter Leute noch
kleiner unſchuldiger Kinder verſchonet.

6. Nicht geſtatten daß ſolche betrubte
Zeute durchGottes Wort unterrichtet ge

troöſiet ihrer Seeligkeit verſichert werden
mochten; dadurch ſie dann dem boſen
Feinde die Thur auffmachen und behulff
lich ſeyn ſolche einſame verlaſſene Leute
iu verſuchen und daher von Gottes Liebe
Gnade und der ewigen Seeligkeit zu
iweineln ja gantzlich verurſachen zu ver
iweiffeln wann ſie von GOtt nicht aus
Gnaden errettet wurden.

Wann man nun auf die oberzehlte und
dergleichen Weiſe mit den Inkicirten han

deln

n
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deln will ſo geſchichts gantz unbillig und
iſt unchriſtiicch: Denn was oben erzehlet
iſt laufft ſtracks dem geoffenbahreten
Willen GOttes zuwider. Denn ge
ſchweige daß GOtt ein ſolch Procedert
jemahls ſolte befohlen haben: ſo hat er
alleUnbarmhertzigkeit gegen unſere Nach
ſten ernſtlich verbothen und ſoll ſolche
auch an den Unbußfertigen gewiß nicht
ungeſtrafft bleiben. Daß dieſem alſo
ſey und es niemand geringe wage kan
es aus der Schrifft bewieſen werden.

(1.) Erſtlich ſo will GOtt nicht daß
man den Armen um das Brodt brin
gen ſolle; und wer das thut der ſey ein
Morder: darum daß der Arme nichts
hat denn ein wenig Brod und das iſt
ſein Leben: (Syr. 34, 25.) Die Artzney
aber Warme Handreichung und andere
gute Beavemigkeit ſind dus nicht des
Krancken Leben?

(2.) GOdJd empfndet es hochlich
wenn man verfolget den welchen Er
geichlauen hat: (Plal. 27.) So
gerallt e Jhm janleht wenn er zuchtiget
daß man zuſchlage und zum Verderben

helf
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helffe: (Iſai. ſjs. item, Cap. 47. 6.) ſon
dern will daß man den Menſchen Barm—
hertzigkeit ſolle beweiſen: (Zach.i, ij.)
Welche nun alſo procediren mit den
Krancken was thun ſie anders als daß
ſie den Geſchlagenen die Wun.den ver
mchren.

(3.) GOtt will nicht daß man un
ſchuldige Menſchen aus ihren lieben
Hauſern austreiben und ihnen alle Be
qvemigkeit benehmen ſolte: [Mich.2, 5.]
Weñn man aber einen Krancken der nichts
verſchuldet hat aus ſeiner Behauſung ja
Zet iſt das nicht wider diß ausdruckliche
Verboth Gottes gaſundiget?

(4.) GOtt befiehlet man ſolle die
Kravcken vbeſuchen Er wolle es ver
gelten denn es ſey Jhm ein angenehmer
Dienſt: (Jac.i, 27. Matth. 25.) ſo ſun—
digen ja ſehr die es nicht allein nicht
thun ſondern noch dazu verbieten und
benehmen ihnen und anderen den verheiſ
ſenen Seegen Gottes.

c(s5.) GCTT verbeut den Nechſten
zu haffen und rechnet es fur einen Todt
ſchlag: (1. Jok.z.) Allhier aber verur

ſachet



aller Mittel zur Geſundheit berauben.

(r.)

S as Se
ſachet und vermehret man unter den Leu—
ten vielfaltigen Haß und Abſcheu daß
auch der beſten Freunde welche einander
nach Gottlichen und weltlichen Rechten

ja mit Eydes-Pflichten treu zu ſeyn ver
bunden verlaſſen treuloß und meyeidig
werden.(6.) GOtt wil daß wir nach Recht

trachten und Liebe üben ſollen: (Mich,
68, 8.) Allhier aber geſchicht Recht (will
mans ja Recht nennen) ohne Barmher
higkeit; welches daß es eine Sunde fey
und GOttes Straffe verurſache bezeuget
Jac. 2, ij.

(7) GOdd wils haben daß mandes Jechſten Eſel oder Ochſe wenn
er unter ieiner Laſt lieget nicht ſoll
liegen lauen: ſondern auch das Seinige
gerne verſaumen umb ſeinetwillen und
ihm aufhelffen: [Exod. z3,5.] Wie viel
mehr ſin d wir verbunden einen Menſchen
der mit Kranckheit darnieder lieget fort
zuhelffen; und wil ſich nicht gebuhren ihn
zu Boden)zu drucken wie ſolches geſchicht
von denen ſo die Krancken ausjagen und

GoOtt
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(8.) GOtt hat ſeinem Volck ernſtlich

befohlen Sie ſollen nicht unrecht han
deln am Gerichte: (Levit. i9, 15.)
Wenn man aber geſtrenger mit deuen
welche von der Peſt getroffen verfahret
als mit den Ubelthatern ſoll das Recht
heiſſen? Jſt es nicht mehr eine unchriſt—
liche Unbarmhertzigkeit? Deñ einen Ubel—
thater laßt man in der warmen Stube
verſorget ihn mit Eſſen und Trincken er
laubet den Leuten mit ihm zu reden ihn
zu beſuchen ihme zu dienen oder auch
etwas mitzutheilen: Man berahtſchlaget
fleißig was er verbrochen und welche
Straffe er verdienet: Manlaßt ihm frey
iu reden und ſeine Unſchuld zu verthei
digen: Er wird verhoret ſin Verbrechen
ſammt der Straffe die ihme aufferleget
wird offentlich verleſen: Man iſt zufrie
den daß der Seelſorger ihm diene und
zum Tode begleite: Solte man denn mit
einem frommen ehrlichen Mañ der nichts
boſes geſtifftet ſondern 6OT und der
Gemeine treulich gedienet ſich allezeit wol
verhalten nicht dergleichen ja viel mehr
Liebe und Barmhertzigkeit beweiſen? Wil

C ſiche
7e
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ſichs gebuhren daß man ihn austreibe
oder verſchlieſſe durch. Hunger Kummer
Durſt und Kalte ermorde; dem Artzt dem
Seelſorger und Diener ihn zu beſuchen
nicht geſtatte? Beſuchet ihn jemand und
beweiſt ihm durch ſeine Handreichung ei
nen Dienſt denſelben zugleich mit ihm aus
jage? Ja was noch mehr iſt ſoll man nicht
eigentlich erforſchen ob er eben die Peſt am
Halſe habe oder nicht? Sondern er ent
ſchuldige ſich auch wie er wolle/ ihn mitGe

walt wegſchaffen? Was ſolte Sunde und
Ungerechtigkeit jeyn wenn diß nicht ware?
Wer dem Gottloſen recht ſpricht und dem
Gerechten verdammet die ſind beyde dem
HErrn ein Greul; (Frov.7, 15.) ſagt
die Schrifft; und daß es nicht gut ſey
daß man den Gerechten ſchindet: JPFrov.
26.] Warlich warlich es iſt zu beſorgen
daß ein unbarmhertzig Gericht erge
hen werde uber die w nicht Barm
hertzigkeit thun: Jac., 13.

 GOtt will daß unſer Glaube
durch die Liebe gegen dem Nachſten ſoll
thatig ſeyn und durch die Liebe einer
dem andern diene: (Sakz, 13.) So wil

Er



Er ja hingegen nicht daß man den Kran
cken zu dienen verbiete; wie ſolches thun
diejenigen ſo die Krancken ausjagen oder
ja verſchlieſſen und nicht geſtatten daß
ihnen jemand einen Dienſt leiſte; thun
es auch ſelber nicht.

(10) GOd1 hat Jhm vorbehalten
dem Menſchen zuthun was ihm gefal
let: (Matth. zo, 15.) Dieſe aber wenn
ſie die Krancken ausſchaffen ihnen durch
die Kalte Hunger Todtſchieſſen und
Brennen das Leben abſchneiden greiffen
ſie GOtt nicht aus Frechheit und Thor
heit in ſein Recht? Ja ſie geben hiemit
an Tag daß ſie GOttes Macht feind ſind;
und ſolche durch ihr hartes Verfahren
uberwaltigen und zu nichte machen wol
ten: Welches wenn es geſchicht wie ſolte
Gottes Majeſtat nicht verletzet und wider
ſelbige nicht geiundiget werden? Machts
David auch alio als ihnm GOLd ſein
Volck mit Peſtilentz ſchluge? Nein: ſon
dern er demuthigte ſich fur GOtt betete
gantz inbrunſtig GOtt wolee ſelbſt ab
wenden was Er ſeinem Volck aufferleget
hatte.

C 2 (11)
Je



(i.) GOtt wil nicht daß die Kin
der ſollen der Vater Miſſethat tra
gen: (Erech. ib, 2o.) So will Er jajJ auch nicht daß der Geſunde neben

vn! Krancken ſolle Kalte Wind Regen und
nt allerleyngemach biß zumTode ausſtehen.

d2 Ogott laßt nicht Ubels thun
inn daß Guts daraus komme: [Rom. 3.8.]
ſi Wann man nun die Krancken will aus
a.  ttreiben giebt man zwar vor es geſchehe
9 zu dem Ende daß Gutes daraues kom

me und die Geſunden nicht angeſtecket
werden: Weils aber vor ſich ſelbſt nicht

4 kan gut heiſſen ſo kan dieſe fleiſchliche Vor

je
ſichtigkeit ja nicht entſchuldiget werden.

I Menſch andere ſolte anſtecken? Wem hati!
Und woher weiß man es daß der krancke

es GOLCLgeoffenbahret? Ob Er allein
den welchen die Seuche getroffen wolle
heünfuchen ode auch durch und neben ihm
andere mitnehmen. Und wenn man es
gleich eben ſolte wiſſen daß durch ihn
GOtt wolle mehr andere heimſuchen ſolte

man darumb GOtt die Ruthe aus den
Handen reiſſen und hinaus werffen damit
man mochte ſicher ſeyn? Denn es bleibt

da



dabey was GOtt ſagt: Mein Anſchlag
beſtehet und ich thue alles was mir
gefallt (Iſai. 46, 10.) Und daß man
vermeinet durch diß unbillige Mittelet
was Gutes zu ſtifften befindet ſich in der
Warheit weit anders und ſtecket ein
groſſer Betrug darhinter. Denn kurtz—
lich zu reden weñ man mit denen ſo durch
die Peſt heingeſuchet alſo handelt ſo
folget viel Boſes daraus. Denn es wird
dadurch verkehret die rechte Meinung von
der Vorſehung Gottes wegen des Men—

ſchen Lebens Geſund-und Kranckheit
und ausgerottet das rechte Vertrauen
das manzu Gottes Vorſorge tragen ſoll:
Benimmt auch den Menſchen die wahre
Kindliche Furcht Gottes: Hingegen aber
wird eingepflantzet die boſe Opinion von
Kranckheiten und Abſterben des Nachſten
als wenn nemlich ſolches alles ohngefehr
kame GOtt darumb nichts wiſſe noch
was darnach frage; es gehe wie es wolle
ſich im germgſten nichts umb die Men—
ſchen ſo ſein Ebenbild bekummere; auch
nicht achte wenn ſie von dieſem oder je
nem erwurget werden daß Er auch ſolches

C3 ohne
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ohne der Menſchen Hulffe nicht ſieuren
konte: Oder als wenn die Menſchen ſelber
eine Urſach waren daß es an einem und
dem andern Orth einreiſſe; und der
Menſch wenn es ihm beliebet oder
fleißig darzu thut der Hand Gottes ent
gehen konte: Jtem gleich als wenn der
Menſch ſo mit der Kranckheit beladen
viel argeriſey als andere und ſey nicht
bey GOL in Gnaden. Und weil man
alſo procediret ſo geſchichts gemeiniglich
in dem man die Gemeine erhalten will daß
ſie dadurch gantz verwuſtet werde: Wel
ches bdann fur eine ſonderliche Straffe
Gottes zu erkennen; weil man GOtt in
ſein Gericht greiffen will und in dem man
den Menuchen zu erhalten behulfflich ſeyn
will aus Furcht und Schrecken demſelben
durch Kalte Hunger und Durſt zu ver
derben beforderlich iſt: Davon aber un
ten mit mehrerin.

II.

NMun ſoſlen wir weiter lernen:
Wie wir uns gegen die Leichen
derjenigen ſo anider Peſt geſtor
ven verhalten ſollen: Das ſoll

auch
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auch nicht anders ſeyn als wie
Chriſten gebuhret nemlich:

J. Sollen wir keinen Zweiffel tragen,
daß auch alle die ſo in der Seuche ver
ſchieden wenn ſie an den Sohn Gotter
JEſumChriſtum geglaubet und darinnen
biß in Todt verharret in GOtt ſeeliglich
entſchlaffen und daß dero Seelen in die
Schooß Abraha zur ewigen Freude ge
langet. Jhr Leiber aber daß ſie gleich
falls von den. Todten aufferſtehen und
em verklareten Leibo DEſun Chriſti wor
Wengleichformig werden.
II. Mit den abgelebten Corpern ehr

lich umbgehen eben wie man mit andern
frommen Chriſten zu thun pfleget: Solche
znach Gebuhr zum Grabe bereiten beglei
iten beweinen ins Grab legen mit Erde
vbedecken dieſelbe GOtt zur Bewahrung
und Aufferweckung befehlen: Und das
darumb weil ſie
2. Gottes Ebenbild getragen.

2. Durch Chriſti Todt erloſet und ge
heiliget.

z. Gottes des heiligen Geiſtes Tempel
veweſen.I— C4 4. Jn
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4. Jn wahrem Chriſtlichen Glauben

bis ans Ende beſtandig verharret.
5. Als GOttes Saamen ſeyn in die

Erde verſcharret daß GOtt ſeine Macht
an ihnen bey der allgemeinen Aufferſte
hung erweiſe.6. Solches an uns durch ihre Dienſte

jin Kirchen und Gemeinen verſchuldet.
So handein diejenigen nicht Chriſtlich

mit ſolchen an der Peſt verſchiedenen die
fie nicht ehrlich zu Grabe beſtatten ſon
Vrrun als ein todtes Aaß im Felderodet
Wald unbegraben liegen laſfen; odet
mit den Hutten verbrennen; oder wie et
wannüUbelthater auf unterſchiedene Weiſe
hinaus ſchleppen// und kaum ein wenig mit
Erden hedecken; dahor ſie von den Hun
den Schweinen aufgeſcharret gefreſſen
und jammerlich zugerichtet werden. Will
jemands Tobine Exempel nach ſolche zu
Grabe beſchicken; ſo ſcheuet man ſich ar
ger vor ihm als vor einem Buttel und

Scharffrichter und was dergleichen fut
den Menſchen unehrliche Perſonen ſind
Wollen auch nicht geſtatten wie ſonſt
bey ehelichen LeichBegangniſſen in dei

Chriſt
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Chriſtlichen Kirchen gebrauchlich daß ſie
mit dem GlockenKlang begleitet werden:
Die Lozch-Predigten Unterweiſungen
Troſtungen qus Gottes Wort ſonderlich

vor ihre hochbetrubte Freundſchafft wer
den auch unterlaſſen; da es doch dazumahl
mehr als ſonſt jemahls von nothen thut.
Dajzu geſchicht auch daß nach dero Todt
ihre Kleider ja auch bißweilen ihre Leiber
ſaut den Hauſern und Hutten verbrandt
werden. O derſchrecklichen Barbarey!

Alle die ſolches thun bezeugen dami
daß ſie.

1. Nicht handeln wie rechte Chriſten;
ſondern als blinde und verſtockte Heyden:
Davon merckwurdigeExempeln zu finden
hey Euſebio, Lib. J. cap. 22. und lib. 9.
cap.

2. Nicht glauben muſſen daß dieje
nigen ſo an der Peſt ſterben GOtt ge
fallen und ſeelig werden: Denn ſonſt ſchei
nete es faſt unmoglich daß ihr Gewiſſen
ſolte zulaſſen alſo mit der Glaubigen
Corper umbzugehen; es ſey dann daß ſie
Gottes feeligmachende Gnade mit welcher
die Verſtorbenen gekronet ſind geweſen
durchaus nichts achren Cſn



3. Nicht das geringſte Vertrauen zu
GOtt haben als wenn Er ſie konte fur
der Seuche und dem Tode bewahren weñ
ſie ihrer Pflichte bey den todten Corpern
nach ſeinein Willen nicht nachkommen
und die Chriſtlichen-Leichen Chriſtlich be
ſtatten.

4. Es ſcheinet faſt als wenn ein Aber
glauben darunter ſteckte und man ſich
vefurchtete daß wenn man zu Grabe
lieſſe lauten durch den Klang der Glocken
ſo weit der gehet dieLufft angeſtecket wer
den mochte. Dieſem allen ware leicht zu
begegnen wenn die Paſtores und Prediger
ihrem Amptrecht und treulich auch in die
ſem Fall vorſtunden die Leute recht un
terwiefen und was durch alten Gebrauch
eingewurtzelt und beydes die Obrigkeit
und das Volck fur gut achtet ausrotte
ten: Weil ſie aber ſchweigen und damit
ſolches gut heiſſen ſo wird ſolches von
Tage zu Tage mehr bekrafftiget. So iſt
es wolvon nothen daß ſie ſich bedencken uů

Buſſe thun beydes die Prediger Obrig
keit und auch das Volck damit ſie ja ſampt
lich Gottes Straffe nicht auff ſich laden.

Aber



S 59
Aber weil die Menſchliche

Vernunfft ſehr ſpitzfindig iſt
GOttes Wort zu widerſtre—
ben als pfleget man vorzu—
wenden:
I. Wir uben durch unſern Ge
brauch welchen wir bey den In—
ſieirten halten durchaus keine
Unbarmhertzigkeit ſondern wir
verhuten nur daß die Geſunden
nicht von den Krancken angeſte—
cket werden.

Antwort: Lieber was mag doch Un
barmhertzigkeit heiſſen wo das nicht iſt?
1. Einen frommen Menſchen der we

der gegen GOtt noch die Obrigkeit wiſ
ſentlich nichts verbrochen aus ſeinem
Hauſe ſtoſſen?

2; Einen Krancken aller Bequemligkeit
entbloſen derentwegen mancher aus Ban
gigkeit von den Sinnen kommt und im
Kopff zerruttet wird: Einen andern pla
get in der Kalte der Stein die ſchwere

C6 Kranck
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Kranckheit uberfallet ihn daß er daruber
ſturbet; ihrer viel kommen auch durch
Hunger und Durſt umb: und ſoll man
das nicht Unbarmhertzigkeit nennen?

3. Und wenn er aleich ſonſt gnugſam
verſorget ware hat er Angſt genug da
her daß er von der Gemeinſchafft der

Menſchen von den ſchonen Gottesdien
ſten der er mehr als ronſt bedurfftig ab
geſondert; Seine Wohnung mit den wil
den Thieren haben und alſo in der Ein
ſamkeit leben muß; da der Teuffel bequve
me Gelegenheit hat ihm zu zuſetzen und
niemand verhanden der ihn retten mochte:
Welches dem Geiſte Gottes nicht unbe
wuſt geweſen darumb ſaget Er: Wehe
dem der allein iſt: wenn er fallet 10
iſt kein ander da der ihm auffhelffe:
(Pred. Salom. 4. 10.)

4. Jſt das nicht unmenſchliche Grau
ſamkeit einenſolchen( wenn er etwann aus

dringender Noth zu den Menſchen ſich
nahet mit Gewalt wollen todt haben
nur allein darumb daß ihn GODd fur
andern mit der Seuche heungeſuchet? Sie
ſprechen aber: Sie thun es darumb

daß



daß die Geſunden nicht angeſtecket
werden. Dieſe Entſchuldigung iſt zu ge
ringe und halt durchaus den Stiuch nicht

Wollet ihr eueh mehr umb die Menſchen
bekummern denn GOtt ſelbſt? Vermo

get ihr durch euer Vernunfft und Macht
die boſen Druſen und Beulen von den
Menſchen abzuwenden? Seyd ihr dann
ſtarcker als G OTT? Hat euch ſolches
GOtt geoffenbahret daß durch den Men
ſchen welchen ihr hinaus ſtoſſet ſolte je—
mand angeſtecket werden? Seyd ihr denn
deſſen gewiß wenn ihr dieſen ausſtoſſet
daß andere fur der Peſt ficher ſeyn wer
den? Zum Uberfluß iſts euch denn ſol—
ches von GOtt befohlen und eine ſolche
Weiſe die Peſulentzzu wehren angedeu—
tet? Daßihr nemilich einen Unſchuldigen
ſo mit der Ruthe von GOtt heimgeſuchet
viele andere zu erhalten ſollet todten oder
ausjagen? Ja welches noch mehr iſt
daß neben einem Krancken viel Geſunde
Gemlich ſeine. Haußgenofſen oder Benach
barte ihre beqvemlichkeit muſſen berau
bet und in Gefahr geſetzet werden! Caĩ-
pke Rath und Weißheit war es daß ein

C7 Mienſch
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Menſch fur das Volck ſturbe: Aber
wo har GOit euch ſolches bofohlen oder
zugelaſſen?

11. Aber ſie werden ohne
Zweiffel weiter vorwenden: Man
ſoll ſich nicht aus Vermeſſenheit
in Gefahr begeben: Denn wer
ſich gern in Gefahr giebt/ der ver—
dirbet darinn. Diß iſt aber ge
fahrlich wenn einer ſo mit der
Seüche angeſtecket ſolte unter
den Geſunden geduldet werden:
(Syr.;, 27.)

Antwort: Es iſt ein anders: ſich jn
Gefahr begeben: und ein andert mit der
Gefahr ubereylet werden. Gleich wie es ein
anders iſt unverſehens in einer Stadt be
lagert werden und ein anders in die

Srdodt ſo belagert ſich begeben. Ubet
diß betrifft hier die Gefahr nicht ſo ſehr
die Geſunden; welche wenn ſie ein rech
tes Vertrauen zu GOtt haben und ſich
gebuhrlicher Murtel gebrauchen zumLeben
gute Hoffnung haben x ſondern vielmehr

den



denſelbigen welchen die Hand Gottes
beruhret und er alſo in der Gefahr des
Todes ſtecket wofern ihm nicht geholffen
wird. Und weiſt du nicht was GOTT
verheiſſet wie Er ſeinen Engeln befohlen
daß ſie die ſo Jhn furchten auf allen

ihren Wegen bewahren ſollen? Derowe
gen ſo du das Ampt der Liebe ſo dir
GOtt anbefohlen verrichteſt ſo geben duauf deinen Wegen und darffſt dich nicht

furchten. Tritteſt du aber von demem
Wege ab ſo magſt du dich wol furſehen
daß du nicht verlaſſen und von GOttes
Pfeilen betroffen werdeſt. Wiederfahrt
dir aber was durch Gottes Verhangniß
ſo haſt du den gewiſſen Troſt daß du auf
dem Wege deines Ampts getroffen ſeyeſt:
Kanſt von GOLd0 mit freudigem Muth
entweder Erledigung von der Seuche
odet jaErloſung von aller Quaal durch den
Dodt in guter Hoffnung erwarten: Da
doch ſonſt wenn du deinen Nachſten
dich zu erhalten boßlich verlaſſeſt dem
Gewiſſen dich nagen wird du lebeſt oder

ſtirbeſt.

mi. Zum
JE
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JIlI. Zum dritten mochten ſie

auch einwenden: GOtt hat be—
ſohlen die Ausſatztgen von der
Gemeinſchafft der Reinen abzu

ſondern. Dieſe Kranckheit aber
der Peſtilentz iſt jener gleich ja
noch viel gefährlicher weil ſie das
Leben geſchwinde abkurtzet: So
iſt es billig daß man die ſo da
mit behafftet von der Gemein
ſchafft anderer abgeſchaffet.

Antwort: (1.) Wo kein offentlicher
Befehl Gottes iſt da ſollen wir uns kei
nen machen. Nun iſt es gar gewiß daß
dazumahl als GOtt das Geſetz von den
Ausſatzigen gab es Jhm nicht verborgen
geweſen was es fur einen Zuſtand mit
der boſen Seuche habe; gleichwol aber hat

Er keine Meldung deſſen gethan. (2.) So
geht man itzo auch nicht ſo gutig umb mit
den Inkßicirten wie es im Alten Teſtament
mit den Ausſatzigen geſchehen. Dort
ſolte man fleißig nachforſchen ob der
Menſch mit dem Ausſas behafftet ſey

und



und alsdenn ihn in der Gemeine vor einen
ſolchen erklaren und aus der Gemeine
ausſchlieſſen: Allhier aber verzaget und
verſchleußt man die Leute auch ehe man
den rechten Grund weiß und erfahret.
Mit den Ausſatzigen konte man reden
und ſie verſorgen; ja es wurde bewilliget
daß ſie ihre Sachen in den Stadten be
ſtelleten: Allhier aber halt mans viel ſtran-

ger. (z.) Der Ausſatz iſt mecht ſo eine
geſchwinde Kranckheit geweſen die dem
Menſchen ſo ſchnell das Leben abgekurtzet

hatte: Sie mochten umbgehen und ihnen
ſelbſt die Nothdurfft verſchaffen: Aber die
Peſt geſtattet ſolches nicht; ſondern ſchla—
get den Menſchen bald darnieder benim̃t

„ihm ſeine Kraffte daß er ohne anderer
Leute Hulffe gar ubel verſehen iſt. Dar
aus dann faſt abgenommen werden kan
daß GOtt der Urſachen halben die mit
der Peſtilentz behafftet nicht hat laſſen,
ausſchlieſſen von der Gerneine weil ſie

ſich ſelbſt fur Schwachheit nicht verſor
gen konnen: So ſollen wir nun nicht wei
ſer ſeyn als unſer GOtt; und was vom
Ausſatz geordnet nicht auff die Peſtilentz

ohne



ohne Gottes Befehl ziehen; weil man
deſſen im Alten Teſtament kein Exempel
findet. (4.) Der Ausſatz iſt den Men
ſcheneine unheilbahre Kranckheit geweſen:
Es ſind vergebens Mittel geſucht und ge
braucht worden denſelben zu heilen: Aber
Druſen und Beulen in der Peſt konnen
mit Gottes Hulffe geheilet werden wie
ſolches wol bewuſt; Sollen derowegen an
Mitteln ſo darzu dienen gar nicht ver
ſaumet werden. Und daß ſolches GOtt
gefalle bezeuget das Exempel des Koniges
Hiskia welchem dieLeute zugefprochen ge
dienet ihn in ſeiner Koniglichen Behau
ſung gelaſſen und auf ſeine Druſen beqve
me Artzney geleget: Da doch ſolches dem
Konige Uſia ſo mit Ausſatz geſchlagen
nicht vergonnet worden; ſondern ein ab

ſonderliches Hauß ihm zu ſeiner Wohnung

auferbauet worden. (5.) Der Ausſatz
iſt gemeiniglich eine Straffe Gottes ge
weſen durch welche GOtt die Miſſetha

ten etlicher Menſchen heimgeſucht ſie zur
Erkantniß der Sunden und Demuüth zu
bringen und derentwegen ſie ſonderlich

aus der Gemeine ausgeſchloſſen; wiewol

GOtt



GOtt auch hierinn anderer verſchonet
daß ſie nicht angeſtecket wurden. Aber
die Peſt betrifft auch die Frommen und
Gottſeeligen derer Sunde durch das Blut
Chriſti getilget ſind und derowegen ſie
dieſe Ruthe Gottes betrifft nicht daß ſie
ihre Sunde dadurch buſſen ſondern aus
andern Urſachen wie oben beruhrt: Dar
umb ſoll man nicht alſo mit ihnen umb
gehen wie mit den Ausſatigen.

1V. So pflegen ſie auch noch
vorzubringen: Es ſey hier alſo
des Landes Gebrauch und ein be
wahrtes Mittel der Peſtilentz zu

ſteuren daß ſie nicht uberhand
nehme.Antwort: Eine jegliche Gewohnheit

vhne Recht und Warheit iſt ein alter Jrr-
thumb. Nun ſoll aber wahren und recht
ſchaffenen Chriſten nicht die Gewohnheit

Reine Richtſchnur ſeyn ihres Thuns und
Laſſen ſondern allein Gottes Wort
welches ein jeder Konig in Jſrael bey ſich
haben ſich ſein lebenlang und die Unter-
thanen darnach richten ſol. Welches/

wann



wann es die Konige und Konigreiche un
terlaſſen; ſich nach ihrer Vernunfft und
anderer Volcker Gewohnheit gerichtet
hat es ihnen GOtt ernſtlich verwieſen ge
drauet und ouch darumb geſtraffet: (Deut—
17 18.) Derowegen wenn von Konigen
und Konigreichen etwas angeordnet das
wider das offenbahre Wort Gottes laufft
ſollen die Prediger nicht ſtill darzu ſehwei
gen es gefalle den Zuhorern oder nicht
und ſprechen: Man muß GOtt mehr
gehorchen denn den Menſchen:
Act. 45 19. 5. i.) Nun iſt dieſe Ge
wohnheit unterſchiedenen Geboten Got
tes gantz zuwider wie ſolches oben aus
fuhrlich bewieſen; Derowegen ſolchem
nicht zu folgen.

Daß man aber vorwendet es werde

durch diß Mittel die Peſt aufgehal
ten: Wird diß zur Gegenantwort geſaget:

1. Wenn es ſchon ſcheinet und auch
geſchehe daß vielleicht der Peſt geſteuret
wurde; ſo ſolte man dem doch nicht nach
kommen. Denn eslaufft wider den aus
drucklichen Befehl Gottes und ſeinen Wil
len wie ſolches aus den obangeruhrten

Zeus



Zeugniſſen klar und deutlich zu erkennen.

Denn man ſoll nicht Boſes thun
daß Gutes daraus komme. Haben
doch die Heyden durch ihre Zauberey und
aberglaubiſches abgottiſches Opffern dem
Sterben gewehret und iſt chnen auch wol
zu Zeiten gelungen: Solten wir nun es
ihnen nachthun? Das ſey ferne. Es ge
ſchiehet auch wol daß mancher ſeine gute
Nahrung erhalt und nicht in Armuth
gerath wenn er den Armen darfftigen
verlaſſet ſein Brodt ihm nicht bricht
ſondern nur fur ſich und die Seinen be—
halt und andere dergleichen Stucke ſo
die Chriſtliche Liebe erfordert hindan
ſetzet. Jſt es dann darumb daher zu
ſchlieſſen daß ſolches recht und verant
wortlich ſey weil man ſiehet und erfah
ret daß manche Nahrung daher wol
ſtehet und er alſo keinen Mangel empfin
det noch Armuth leyden darff? Die
Chriſtliche Liebe iſt anders geartet uñ uns
vorgeſchrieben worden als daß ſie irgend
eine Beſchwerden Noth und Gefahr flee
hen und ſcheuen ſolte und meinen ſie
konne und moge ſolches billig und mit

Recht



Recht thun wann ſie nur ihren Wolſtand
alſo erhielte und aller Gefahrligkeit und
Beſchwerligkeit entgienge.

2. Bezeuget die That anders als man
hier ausgiebt. Denn vielmehr Stadte
Marckte und Dorffer werden verwuſtet in
den Landern da dieſer Brauch iſt; als
da man Chriſtlich mit den Infieirten umb
gehet: Deſſen denn viel Exempel einge
fuhret werden konten. Und das geſchicht
darumb:

(1) Daß GOtt der unbarmhertzigen
Obrigkeit die Leute aus ihrer Gewalt weg
nimmt damit ſie nicht haben an wem ſie
ſolche Grauſamkeit uben konte: und ſtraf
fet ſie hiermit daß ſie nicht Leute haben
zu ihren Dienſten weil ſie die Krancken
in ihren Nothen ſo unchriftlichen verlaſſen.

(2.) GOtt will nicht (ingemein ge
redt) die Leute ohne Mittel beym Ze
ben erhalten und geſund machen.
Deſſen haben wir ein Exempel an Hiskia:
Dem GOtt zwar ſagen ließ Er wolte
ihm ſein Leben verlangern: Aber dennoch
ein Pflaſter von Feygen zu nehmen und
auff ſeine Druſen zu legen befohlen:

(ſai.
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52(¶ſai.z8, 21.) Und an Paulo als er nach
Rom ſchiffete. GOLdO troſtet ihn zur
Zeit der Ungeſtume auff dem Meer es
wurde memand umbkommen von denen
die mit Jhm auff dem Schiffe waren ohn
allein das Schiff: Jedoch als die Schiff
Leute aus dem Schiffe ihreFlucht ſuchten
und den Kahn indas Meer niederlieſſen
ſprach Paulus zu dem Unterhauptman
und zu den Krieges-Knechten: Wenn
dieſe nicht im Schiffe bleiben; ſo konnen
dieſe nicht beym Leben bleiben: (Actor.
27 23.) Warumb das? Nicht als wenn
ſle GOTT nicht erhalten konte; ſondern
weil es Jhm gefallen ſie micht anders zu
bewahren als durch gebuhrliche Mittel
nemlich durch den Dienſt der Schiffleute:
Und alſo geſchicht es hier auch wenn die
Leute durch Ausjagen der Warme Artz
ney Eſſen und Trincken und nothwendi
ger Dienſte beraubet werden ſo konnen
ne nicht erhalten werden ſondern ſterben
dahin: Da doch ſonſt menſchlich zu re
den wenn ſie mit dergleichen Mittel kon
ten verſorget werden ihrer viel zur Ge
lundheit gelangen konten. Daraus dann

augen
n
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augenſcheilich abzunehmen daß was
man vor Mittel der Peſt zu wehren halt

J nur ein bloſſer Prætext und Bemantelung
des unnothigen Schreckens und Grauſam

keit ſey und vielnehr zum Verderben der
Menſchen und Vermehrung derPeſtilentz
diene als derſelben wehre und abhelffe.
So ſollen nun die Paſtores und Seel—„ſorger der Chriſtlichen Gemeinen ſolches

nach Gottes Wort in reiffen Räthſchlagĩ

und Bedacht nehmen und ihre Zuhorer

ſie Gottes Weiſe und allmachtige Regie
rung auch bey dieſer Straffe wol verſte/
hen ſich nach Gebuhr darein ſchicken und
zugleich lehren wie ſie ſich in Sterbens“
Laufften gegen GOtt und ihre Nachſten
ſo damit von GOtt heimgeſuchet verhal
ten ſollen: Und zwar darumb daß ſie
nicht allein ſelbſt nicht von GOtt getrof
fen werden mit der Straffe ſondern auch
daß ſie GOtt nicht erzurnen den Kran
cken nicht unrecht thun und alſo wenn
ſie wolten ihrer Leiber vet chonen/
ihre Seelen nicht in Verder ben ſtur

Ben. Solt
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Sollen auch nicht zuſehen und durch

Stillſchweigen die Unbarmhertzigkeit be—
katigen durch welche man die Inficirten
ehr betrubet; ſondern aus Gottes Wort
nit rechtem Chriſtlichen Eyfer ſich dar—
vider ſetzen und hierinn weder der Obrig
eit noch den Eltern Haußvatern und
kheleuten durch die Finger ſehen ſich
ucht laſſen irren daß es vielleicht nicht
vol mochte aufgenommen werden und
je wenig damit mochten ausrichten oder
uch ſchlechten Danck verdienen.

Konnen ſie doch nicht Abgottiſche
drunckenbolde Wucherer zu rechte brin
en; ſtraffen ſolche Sunden gleichwol
nd reden hefftig dawieder: Warumb ſol
nicht auch allhier geſchehen? Und wenn
e gleich den Menſchen hierinn nicht ſol—
n gefallen/ ſſo iſt es billig daß ſie mehr
arauff bedacht ſeyn daß fie das Licht
icht unter den Scheffel ſetzen: (Matth.
15.) den Leuten den Willen Gottes
cht verhalten ſich fremder Sunden nicht
eilhafftig machen und GOtt nicht an
itzen daß Er das unſchuldige Blut von
ren Handen fordere: (Erech. z.) Der

N
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getreue barmhertzige GOtt wolle alle er
leuchten und ſeinen Gottlichen Seegenn
reichlich mittheilen: Amen.

f

Aus dieſem unſerm kurtzen Bericht/
welchen wir von der Peſtilentz geſtellet
konnen alle leichtlich abnehmen daß wir/
von der Bohmiſchen Nation, wenn wit
unſere mit der Peſt behaffte Nachſten
Chriſtlich verſorgen und ihnen Handrei
chung thun keiner unbilligen Verwegen?
heit oder Vermeſſenheit nicht konnen ge
ziehen werden; ſondern daß wir hierinnen
unſere recht Chriſtliche ſchuldige Pflicht
dazu uns GOtt durch ſein Wort verbun
den beweiſen und von Gottlicher Vor
ſehung dieſer ſeiner Straffe recht glauben
und lehten: Und wenn wir das thun ſo
konnen wir uns getroſt auff Gottes Schutz
und Schirm verlaſſen; haben auch dar
neben in dieſem unſerm Gottes Wort ge
meſſen Procels ein ruhiges und ſtilles Ge
woſſen dieweil wir deſſen verſichert daß

wir was von uns geſchicht aus wahrem
Vertrauen auf GOTd und ſein Wort
thun genieſſen auch der gewiſſen und
unfehlbaren. Doffaung unſer. Err JEſut

Chri
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hriſtus werde uns was wir ihm hierenne
gehorchen thun ſeiner gnadigen Verheiſ—
ng nach an jenem Tage nicht allein
ihmen ſondern auch reichlich vergelten
nd uns neben andern derer Glaube durch
ie Liebe thatig alſo anſprechen: Jch bin

ungerig —Seſpeiſet:
ind ihr habt mich getrancket: Jch
in kranck geweſen und ihr habt
nich beſucht: Jch bin gefangen ge—
veſen und ihr ſeyd zu mir kommen.
MWarlich ich ſage euch was ihr ge
han habt einem unter dieſen meinen
geringſten Brüdern das habt ihr mir
gethan: So kommt nun ihr Geſe—
uneten meines Vaters ererbet das
Keich das euch bereitet iſt von An—
begm der Welt. (Matth. 25. 3. 36. 40.
34. So bitten wir nun euch alle in
Chriſto geliebte Chriſten und Bruder ihr
wollet uns wegen des guten Wercks ſo
wir an denen welche GOtt mit der Peſt
heimgeſucht uben nicht feind ſeyn haſſen
ſchmahen als wenn wir verwegen und

dermeſſen waren tradueiren und dadurch

Da nicht
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nicht allein uns ſondern vielmehr GOtt
eine Unehr anthun: Weil dasjenige was
wir allhier in dieſem Fall thun nicht al
lein weder im Alten noch im Neuen Te
ſtament mit dem geringſten Wortlein
nicht verbohten ſondern vielmehr hochluch

geruhmet und in Gottes Wort ernſtlich
befohlen wird. Lernet vielmehr wie iht
euch Chriſtlich und barmhertzig gegen eure
MitChriſten Bruder und lieben Freun
de beydes in Kranckheit und auch gegen
ihre Leichen nach dem LDode gebuhrlich
verhalten ſollet: Und lernet ſolches nicht
ſo fern von uns die wir unſere Schwacht
heit und Gebrechen erkennen; ſondern
von GOtt und aus ſeinem ſeligmachen
dem Worte. Darjzu verhelffe euchGott

Derr Allmachtige und ſey ſtets
mit euch. Amen.

et (o0) 0
ü

ApnkA:



S 77
AzRABAMus ScuLTETus,
in der groſſen Kirchen-Poſtill (in
folio) am XIX. Sonntag Trinitatis, han

delt und erortert unter andern auch
nachfolgende Frage?

Ob mau auch diejenige beſu—
chen ſolle welche mit anfallen
den Kranckheiten als Peſtilentz

Rohteruhr und dergleichen be
hafftet ſind?

Antwort:Woee Liebe difduüret nicht viel ſethut
 aber viel; doch aife vaß ſie fleh allet

Vorſichtigkeit und Klugheit gebrauche;
Denn gleich wie ſie dem Durfftigen All—
moſen austheilet bedencket aber zuvor
wem wann und wie viel ſie geben wil?
Alſo beſucht ſie auch die Krancken wenn

ers die Nohtdurfft erfordert. Sie laufft
nicht tollkuhn hinein und begibt ſich nicht

dhn allen Bedacht in Gefahr wie etliche
Waghalſe thun die dem Todt ſelbſt tro
ken wollen: ſondern wenn die Glaubi
den Troſt begehren ſo kommt ein treuer

D 3 Pre
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Prediger gern zu ihnen; Wenn ein Pa
tient Hulff und Labſal bedarff ſo kommt
ein treuer Artzt gern zu ihnen. Alſo thut
insgemein ein jeder Chriſt. Denn wenn
du horeſt dein Nachbar ſey an der Peſt
kranck ſey aber von allen Menſchen ver
laſſen und kommen dir die Gedancken ein
Wie? Wenn ich dieſem Mann zuſprunge!
Vielleicht konte er wieder aufffommen?
Wann du dann, nicht thuſt was dir dein
eigen Hertz ſagt was du thun ſolſt ſo
ſundigeſt du: Wie hingegen die wol thun
wzlche ſich ihrer Nachbahrn in ſolchen
Fallen annehmen. 11Deßwegen dann die Chriſten in der et

ſten Kirchen ſehr gelobet werden beym Eu
ſebio, daß ſie zur Zeit der regierenden Pe
ſtilentziſchen Seuchen nicht allein ihren
Glaubensgenoſſen ſondern auch den.Hey
den viel gutr gethan haben. Ja ſagen
etliche ich bin mir naher und lieber
als mein Nachſter. Das redet Fleiſch
und Blut: Die Schrifft redet viel anders:
Daran ſpricht ſie haben wir erkandt
die Liebe daß Er ſein Leben fur uns
gelaſſen hat: und wir ſollen auch

das
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das Teben laſſen fur die Bruder. Jch
dorffte aber ſterben ſagen ſie weiter.
Antwort: Chriſtus ob Er wol auf der
letzten Reiſe nach Jeruſalem wuſte daß Er
ſterben folte hat Er doch dieſelbige Reiſe
umb unſertwillen auf ſich genommen. Das
ſollen wir auch thun. Doch wird das von
den Krancken erfodert daß ſie hinwieder—
umb der Chriſtlichen Liebe gegen dem
Nechſten ingedenck ſeyn und ſo viel mog
lich deren ſchonen welche ſehr forchtſam
ſeyn oder viel unerzogene Kinder haben
oder der gantzen Gemein am Wort die
nen damit nicht die gantze Heerde ihrer
Hirten beraubet werde. Alber es bedarff
nicht weitern Berichts. Wo Menſchen
ſind welche einander recht Chriſtlich lie
ben denſelbigen wird ihr eigen Gewiſſen
ſagen was in ſolchen Fallen zu thun ſey.

H. GrokGius Weinreich
der H.Schrifft Licentiat. Superin.
tendens und Proteſſor zu Leipzig in

feinem geiſtlichen Byſemknopf

pag. 35.

D4 Es
Tèèèèèèèèè
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ear S ſaget der weiſe Mann Syrach am
Ke Wer Gefahr liebet der wird
in der Gefahr umbkommen. Doch
ſol dieſe Commonefaction, nicht dahin
verſtanden werden als wolle man damit
die Chriſtliche Liebe ſperren und hemmen;
wie es dann offt geſchicht daß aus uber
maßiger Furcht auch ein Ehegatt von dem
andern abietzt ein Blutsfreund den an
dern verlaſt; Nein daß ſol nicht ſeyn;
ſondern da ſollen billich Eheleute und
Blutsverwandten ihre eheliche Pflicht und
Treue bedencken und einander beyſtehen
biß in Todt und ihrem lieben GOtt ſo
viel zutrauen daß Er ſie in ihrem Beruff
zu ſchutzen ſtarck und machtig genugſam
ſey und daß der Sententz des Koniglichen
Propheten Davids noch heutiges Tages
ſeine Macht und Nachdruck habe: Ob
tauſend fallen zu deiner Seiten und
zehen tauſend zu deiner Rechten ſo
wird es doch dich nicht treffen: Denn
der HErr iſt deine Zuverſicht der
Hochſte iſt deine Zuflucht. (Fſalm. ↄ1.)
Wir reden aber allhie von denen Leuten
die aus einem lautern Frevel ſich unter

die
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25die Leute mengen offt wol der Memung

daß ſie ihren Nechſten in eine Furcht und
Schrecken jagen und üe alſo conſortes
malorum haben mochten nach dem Spruch

des Poeten: Gandia ſunt miſeris ſocios
babuiſſe malorum. Solches iſt unchriſt—
lich; gleich wie auch der Furwitz nicht zu
billigen iſt da man ohne Noth und Urſach
die Naſe in allen Winckeln haben wil
und ſich an verdachtige Oerter marhr der
man wol Umbgang haben konte. Wenn
nun manchem daruber ein Ungluck unter
Handen ſtoſſet ſo hat er es memanden zu
klagen als ſeinem eigenen Furwitz. Deñ
da wird das Sprichwort erfullet: Wor
nach einer ringet darnachs ihm billig ge

linget.Wo man aber aus Pflicht tragendes
Ampts oder ſchuldiger Liebe ſolche Noth
nicht. vermeiden kan da ſol man billich
Gedult tragen und ſich in Gottes Schutz
und Schirm ſicherlich vertrauen der hat
alle Haar auf unſerm Haupte gezehlet
und fallet derſelben keines herab ohne ſei
nen gnadigen und Vaterlichen Willen.
(Matth. 10.)

D1 Do



S 82—222
Doctor MarRTmusLuTEEkRus,

in einem abſonderlichem
Bericht:

Ob man fur dem Sterben
fliehen moge?

So geſchrieben dem Wurdigen Herrn
Doctor Johanni Heß Pfarrherrn zu
Breßſilean/ Amno 1527.. Tomo 3.
Jen. folio 391. b. ſeqq. Edit.
Alenb. pag. 761. ſeqq.

—oNlffs erſte ſtehen etliche feſte drauf: man muſſe und ſolle nicht fliehen in

Sterbens-Laufften; ſondern weil das
Sterben iſt eine Straffe Gottes uns zu
geſchickt umb unſer Sunde willen ſolte
man GOtt ſtill halten und der Straffe
gedultiglich erwarten in rechtem feſten
Glauben; und aechtens ſchier fur Unrecht
und Mißglauben an GOtt.Die andern aber halten man moge wol

ſehen ſonderlich die ſo nicht mit Aem
ptern verhafftet ſind.

Die Erſten weiß ich ihrer guten Mei
nung nicht zu tadeln; denn ſie eine gute

Sa
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Sache ruhmen nemlich emen ſtarcken
Glauben. Und ſind zu loben in dem
daß ſie gerne wolten alle Chriſten um ſtar
cken feſten Glauben haben. Es gehoret
auch nicht ein Milch-Glaube darzu daß
man des Todes gewarte (fur welchem
ſich quch faſt alle Heiligen entſetzet haben
und noch entſetzen und des Todes nicht
groß achte und ſich unter Gottes Ruhte
williglich gebe; ſoferne das auch geſchehe
ohn Gottes Verſuchung wie wir horen
werden. Aber weil es unter den Chriſten
ſo gethan iſt daß der Starcken wenig
und der Schwachen viel ſind kan man
furwahr nicht einerlez allen auffladen zu

tragen.Ein Starckglaubiger kanGzifft trincken
und ſchadet ihm nichts: (Marc. 16.)Ein
Schwachglaubiger aber trincke den Todt
daran. Petrus kundte auff dem Meer ge
hen da er ſtarck im Glauben war: Aber
da er zweiffelte und ſchwach im Glauben
war ſanck er unter und wolt erſauffen.
Ein Starcker ſo er mit einem Schwachen
wandert muß er warlich ſich ſchicken daß
er nicht nach ſeiner Starcke lauffe er lieffe

Ds ſonſt
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ſonſt den Schwachen balde zu tode. Nun
wil Chriſtus ſeine Schwachen nicht ver
worffen haben wie S. Pautlus Rom. 1J.
und 1. Cor. 12. lehret.

Und daß wirs kurtz und eigentlich faſ
ſen: Sterben und Todt fliehen mag ge
ſchehen auff zweyerley Weiſe. Das Erſte:
So es geſchicht wider Gottes Wort und
Befehl: Als nemlich wo jemand umb
Gottes Worts willen gefangen ware und
auff daß er dem Tode entlieffe Gottes
Wort leugnete oder widerrieffe; in ſol—
chem Fall hat Jederman einen offentlichen
Befehl und Geboth von Chriſto daß er
nicht fliehen ſondern lieber ſterben ſoll
wie Er ſpricht: Wer mich verleugnet
fur den Menſchen den wil ich wie
der verleugnen fur meinem Vater im
Hinimel. Und Matth. 10. Furchtet
nicht die ſo den Leib todten und dar
nach nichts haben daß ſie thun etc.

Deſſe.bigen gleichen die ſo im Chriſtli
chen Ampte ſind als Prediger und Seel
ſorger ſind auch ſchutdig zu ſtehen und
zu bleiben im Sterben und Todesnohten.
Denn da ſtehet ein offentlicher Befehl

Chri
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Chriſti: Ein gnter Hirt laßt ſein Le—
ben fur ſeine Schaafe: aber em Mied
ling ſiehet den Wolff kommen und
fleucht. Denn un Sterben darff man
des geiſtlichen Amptes am allerhochſten
daß man da mitGottes Wort und Sacra
ment die Gewiſſen ſtarcke und troſie den
Tod im Glauben zu uberwinden. Doch
wo derer Prediger ſo viel furhanden wa
ren und ſich untereinander ſelbſt verei—
nigten daß ſie etliche unter ihnen weg zu
ziehen vermahneten als die ohn Noht in
ſolcher Gefahr blieben achte ich es ſolte
keine Sunde ſeyn weil das Ampt ſonſt
gnugſam verſorget ware und ſie wo es

t

Noht ware zu bleiben willig und bereit
ſind; Gleich wie man von s. Athanaſio
lieſet daß er von ſeiner Kirchen flohe auff
daß ſein Leben errettet wurde: weil ſonſt
viel da waren die des Amptes warteten.
It. S. Paulus lieſſen die Bruder zubamaſco,
durch die Mauren in einem Korbe daß
er entrann (Actor. 9.) und (Actor. 19.)
ließ er ſich die Junger halten daß er ſich
nicht auf den Marckt gab in die Gefahr
weil es nicht Noht war.

D7 Dem
E
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Demnach ſind auch alle die ſo in welt

lichen Aemptern als Burgermeiſter und
Richter und dergleichen ſchuldig zu
bleiben. Denn da iſt abermahl Gottes
Wort das die Weltlichen Oberkeit ein
ſetzt und befiehlet die Stadt und Land zu
regieren ſchutzen und handhaben wie S.
FPaulusRom.y.ſaget: Die Oberkeit iſtGot
tes Dienerin Frieden zu handhaben c.
Denn es gar eine groſſe Sunde iſt eine
gantze Gemeine die jemand zu verſehen
befohlen iſt ſo laſſeen ohne Haupt undRe

giment ſitzen in aller Gefahr als iſt
Feuer Morder Auffruhr und allerley
Unfall daß der Teuffel mocht zurichten
weil keine Ordnung iſt und S. Paulus
ſpricht: Wer die Seinen nicht verſor
get verleugnet den Glauben und iſt
arger denn ein Heyde. Fliehen ſie aber
ja fur groſſer Schwachheit daß ſie ruſe
hen und ſtellen an ihre Statt gnugfame
Verwalter: damit die Gemeine wol ver
ſehen und verwahret ſey wie droben ge
ſaget iſt und fleißig darnach furſehen und
darauff ſehen laß alſo gehen.

Was nun von dieſen zwey Aemptern

ge



geſaget iſt ſel auch verſtanden werden
von allen anderen Perſonen ſo mit Dienſt
oder Pflicht overbunden ſind aneinander.
Als em Knecht ſol nicht fliehen von ſrinem
Herrn /noch eine Magd von ihrerFrauen
es ſey mit Wiſfen und Urlaub des Her—
ren oder Frauen. Wiederunb ein Herr
ſol ſeinen Knecht nicht laſſen noch eine
Frau ihre Magd; Es ſey denn daß ſie
gnugſamlich dieſelbigen ſonſt und anders—
wo verſorgen. Denn in dieſen Stucken
allen iſt Gottes Gebot daß Knechte und
Magde ſollen gehorſam ſeyn und ſind
verbunden: Wiederumb Herren und
Frauen ihr Geſind verſorgen. Alſo auch
iſt Vater und Mutter gegen die Kin—
der; und wiederumb Kinder gegen Va
ter und Mutter durch Gottes Geboth
verbunden zu dienen und zu helffen c.
Item, was gemeine Perſonen ſind auf
Sold und Lohn gedinget als ein
Stadt- Artzt Stadt-Diener Soldner
und wie die mogen genennet werden mo
gen nicht fliehen ſie beſtellen denn andere
tuchtige und gnugſame an ihrer Statt die

von den Herren angenommen werden

ſollen. Denn
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Denn wo ſonſt keine Eltern ſind da

ſind auch die Vormunder und nechſte
Freundſchafft bey ihren Freunden zu
bleiben jc ul ig oder ja mit Fleiß ver
ſchaffen daß an ihrer Statt andere ſeyn
die ihre krancke Freunde verſorgen. Ja
es kan kein Nachbar vom andern flie
hen wo ſonſt nicht ſind die den Kran
cken mogen an ihrer Statt warten und
pflegen: Denn in dieſen Fallen iſt aller
dings der SpruchC hriſti zu furchten: Jch
bin kranck geweſen und ihr beſucht
mich nicht c. (Matth. 25.) Aus
welchem Spruch wir alle ſind aneinander
verbunden daß keies das ander laſſen ſol
in ſeinen Nohten; ſondern ſchuldig iſt
ihm beyzuſtehen unrd helffen wie er wolte
ihm ſelber geholffen haben.

Wo abrr ſolche Noth nicht iſt und
ſonſt genug furhanden ſind die da warten
und verſorgen es ſey durch ihre eigent
Pflicht oder Willkuhre oder durch der
Schwachglaubigen Verſchaffungen beſtel

let daß man ihr nichts darzu bedarff;
Und zuvor ſo es die Krancken nicht haben
wollen ſondern wegern da acht ich ſey

ti
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es frey beyde zu fliehen und zu bleiben.

Jſt jemand ſo keck und ſtarck im
Glauben der bleibe im Namen Got—
tes: er ſündiget freylich dadurch nicht.
Jſt aber jemand ſchwach und furch
tig der fliehe im Nahmen Gottes;
weil er ſolches thut ohne Nachtheil ſemer
Pflicht gegen ſeinem Nachſten ſondern
mit genugſamer Erſtattung durch andere
verſorget und beſtellet. Denn Sterben
und Todt zu fliehen und das Leben zu
erretten iſt naturlich von GOTJ einge
pflantzet und nicht verbohten wo es nicht
wieder GOtt und den Nachſten iſt wie
S. kuulus ſagt Epheſ.: Niemand haſ
ſet ſein Fleiſch ſondern wartet und
pfleget iein. Ja es iſt gebohten daß
ein jeglicher ſein Leib und Leben bewahre
und nicht verwahrloſe ſo viel er immer
kan wie S. Paulus ſagt 1. Cor. i. Daß
GOtt die Gliedmaß geſetzet hat im Leibe
daß immer eines fur das andere ſorget
und ſchaffet 2c. Und kurtz hernach

Aus dem allen nehmen wir ſolchen Un
terricht: Wir ſollen wieder allerley Ubel
bitten und uns auch dafur huten wie

wir
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wir konnen; ſo ferne daß wir nicht wie
der GOtt damit thun wie droben geſa
get iſt: Wil uns GOtt drinnen haben
und wurgen ſo wird unſer Huten
nichts helffen auf daß ein jeglicher ſein
Hertz alſo richte. Erſtlich iſt er gebun
den daß er muß im Sterben bleiben ſei
nem Nachſten zu Dienſt ſo befehl er ſtch
GOTJT und ſpreche: HErr in deiner
Hand bm ich du haſt mich hier angebun
den: Dein Wille geſchehe: Denn ich bin
dein arme Creatur du kanſt mich hierin
todten und erhalten ſo wol als wenn ich
etwa im Feuer Waſſer Durſt oder an
dererFahrlichkeit angebunden ware.

Jſt er aber loß und kan fliehen; ſo
befehle er ſich abermahl und ſpreche:
HErr GOTd ich bin ſchwach und
furchtſam darumb fliehe ich das Ubel
und thue ſo viel darzu als ich kan daß
ich mich dafur hute: Aber ich bin gleich
wol in deiner Hand in dieſem und allerleh
Rbel ſo mir begegnen moge: Dein Wille
geſchehe; denn meine Flucht wirds nicht
thun. Sintemahl eitel Ubel und Unfall
allenthalben iſt: Denn der Teuffel feyret

und
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und ſchlaffet nicht welcher iſt ein Morder
von Anfang und ſuchet allenthalben eytel
Motrd und Ungluck anzurichten.

Denn auf die Weiſe muſſen wir und
ſind ſchuldig mit unſerm Nachſten auch
in allen anderen Nohten und Gefahr zu
handeln. Brennet ſein Hauß ſo heißt
mich die Liebe zulauffen und helffen lo—
ſchen: Jſt ſonſt Volck genug da daß
loſchen kan mag ich heimgehen oder da
bleiben. Fallt er in ein Waſſer oder
Grube ſo muß ich nicht davon ſondern
zulauffen wie ich kan und ihm helffen:
Sind aber andere da die es thun ſo bin
ich frey. Siehe ich daß er hungert oder
durſtet ſo mur ich ihn nicht laſſen ſon
dern.ſpeiſen und trancken und nicht an
ſehen die Gefahr ob ich arm oder gerin
ger dadurch werde: Denn wer den an
dern nicht.ehe wil helffen und beyſtehen
er mogedes denn thun ohne Gefahr und
Schaden ſeines Guts oder Leibes der
wird nimmer nicht ſeinem Nachſeen helf
fen; Denn es wird allezeit ſich anſehen
als ſey es ihm ſelbſt ein Abbruch Gefahr
Schaden oder Verſaumniß. Kan doch

kein
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kein Nachbar bey dem andern wohnen
ohne Gefahr Leibes Guts Weibs und
Kinds: Denn er muß mit ihm wagen
daß einFeuer oder ander Zufall aus ſein s
Nachbars. Hauſe komme und verderbe ihn

mit Leib Gut Weib und Kind und
allem was er hat. Denn wo einer dem
andern ſolches nicht thut ſondern lieſſe
ſeinen Nachſten ſo liegen in Nohten und
flohe von ihm der iſt fur GOtt ein Mor
der wie S. Joannes ſagt in ſeiner Epiſtel
Wer ſeinen Bruder nicht liebet der
iſt ein Morder: und abermahl So jſe
mand dieſer Welt Guter hat und ſio
het ſeinen Jachſten Toth leiden wie
bleibet die Liebe GOttes in ihm?
(1. Joh.z.) Denn das iſt auch der Sun
den eine die GOtt der Stadt Sodoma
zurechnet da Er ſpricht durch den Pro
pheten Ezechiel: Siehe das awar die
Sunde demer Schweſter Sodoma
Mußiggang Fulle und Gnuge und
reichten dem Armen die Hand nicht:
(cap. 16.) So wird auch Chriſtus am
Jungſten Tage ſie verdammen als Mor
der da Er ſprechen wird: Jch war

kranck
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kranck und ihr beſucht mich nicht:
(Matth. 25.) So aber die ſolien ſo ge—
urtheilet werden die zu den Armen und
Krancken nicht gehen undHuiffe aubietẽ;
wie wils denen gehen die von ihnen lauf—
fen und laſſen ſie liegen wie dieHunde und
Saue? Ja wie wils denen gehen die
den Armen noch dazu nehmen was ſie
haben und legen ihnen alle Plage an?

Wie itzt die Lyrannen thun mit den Ar
men Leuten ſo das Eoangelium anneh
men: Aber laß gehen; ſie haben ihr Urtheil.

Wol wahr iſts wo ein ſolch ſtattlich
Regiment in Stadten und Landen iſt
daß man gemeine Hauſer und Spital hal
ten und mit Leuten die ihrer warten
verſorgen dahin man aus allen Hauſern
alle Krancken verordnete: Wie denn un—
ſere Vorrahren freylich ſolches geſucht und
gemeint haben mit ſo vielen Stifften Spi
talen und SiechenHauſern daß nicht ein
jeglicher Burger in ſeinem Hauſe muſt ein
Spital halten: Das ware wol fein lob
lich und Chriſtlich; da auch billig jeder
mann mildiglich zugeben und helffen ſolte
ſonderlich die Oberkeit. Wo aber das

nicht
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nicht als denn an wenig Orten iſt da
nuſſen wir furwahr eines des andern
Spital-Meiſter und Pfleger ſeyn in ſei—
nen Nohten bey Veriuſt der Seelgkeit
ind Gottes Gnaden. Denn da ſtehet
Bettes Wort und Geboth: Liebe dei
nien Jachſten als dich ſelbſt (Matth.
22. und Matth.7. Was ihr wollet
aß euch die Leute thun ſollen das
hut auch ihr denſelbigen.

Wo nun das Sterben hinkommt da
ollen wir ſo da bleiben uns ruſten und
roſten ſonderlich daß wir aneinander ver
unden ſind (wie droben erzehlet iſt)daß
vir uns nicht laſſen konnen noch fliehen
yon einander. Erßlich damit daß wir
zewiß ſind es ſey Gottes Straffe uns zu
jeſchickt; Nicht alleine die Sunde zu
traffen ſondern auch unſern Glau
en und Liebe zu verſuchen. Den
Glauben; auff daß wir ſehen und erfah
en wie wir uns gegen GOdOd ſtellen
vollen. Die Liebe aber auf daß man
ehe// wie wi uns gegen den Nachſten ſtellen

vollen. Denn wiewol ich achte daß alle
Peſtilentz durch die boſe Geiſter werde

un
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inter die Leute gebracht gleich wie auch
indere Plagen daß ſie die Lufft vergiff
en oder ſonl mit einem boſen Odem an—
laſen und damit das todliche Gifft in
as Fleiſch ſchieſſen: So iſt doch gleich—
volGottes Verhangnis und ſeine Straffe
er wir uns mit Gedult untergeben ſollen
ind unſerem Nachſten zu Dienſt alſo un
er Leben in die Gefahr ſetzen wie S. Jo-
nannes lehret und ſpricht: Hat Chriſtus
ein Leben fur uns gegeben ſo ſollen wir
uuch fur die Bruder unſer Leben laſſen:

1. Joh. 3.)
So aber jemanden das Grauen und

Scheuen fur den Krancken anſtoſſet der
oll einen Muth nehmen und ſich alſo
zarcken und troſten daß er nicht zweiffele

s ſey der Teuffel der ſolche Scheu
Furcht und Grauen erregt im Hertzen:
Der denn ſo ein bitter boſer Teuffel iſt
aß er nicht alleine ohne unterlaß zu tod
en und morden ſucht ſondern ſeine Luſt
»amit buſſen wil daß er uns ſcheu er
chreckt und verzagt zum Tode mache auf
aß uns der Todt ja auffs allerbitterſt
verde oder ja das Leben keine Ruhe noch

Frie—
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Friede habe und uns alſo mit Drecke zu
dieſem Leben hinaus ſtoſſe; ob er es mochte

zuwege bringen daß wir an GOtt ver
zweiffelten unwillig und unbereit zum
Sterben wurden und in ſolcher Furcht
und Sorge als im dunckeln Wetter
Chriſtum unſer Licht und Leben vergeſſen
und verliehren und den Nachſten in No
then lieſſen und uns alſo verſundigten an
GOtt und Menſchen: Das ware ſein
Hertz und Luſt. Weil wir denn wiſſen
daß des Teuffels Spiel iſt ſolch Schrecken
und Furchten; So ſollen wir wiederumb
deſſelbigen nur deſtoweniger annehmen
ihm zum Trotz und Verdruß einen Muth
faſſen und ſein Schrecken wieder auff ihn
treiben und von uns weiſen und mit ſolcher

Ruſtung uns wehren und ſagen: Heb
dich Teuffel mit dem Schrecken: Und weil
dichs verdreußt ſo wil ich dir zu Trotz
nur deſto eher hinzugehen zu meinem na
heſten Krancken ihm zu helffen und wil
dich nicht anſehen und wil auf zweyStuck
gegen dich pochen. Das Erſte int das
ich furwahr weiß daß dis Werck GOtt
und allen Engeln wolgefallt; und wo ichs

thue
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thue daß ich in ſeinem Willen und rech—
ten Gottesdienſt undehorſam gehe: und
ſonderlich weil es dir ſo ubel gefallt und
du dich ſohart dawieder ſetzeſt ſo muß es
freylich inſonderheit GOtt gefallen. Wie
willig und frolich wolt ichs thun wenns
nur einem Engel wolgefiele der mir zu
ſehe und ſich mein daruber freuete. Nun
es aber meinem HErrn JEſuChriſto und
dem gantzen himmliſchen Heer wolgefallet
und iſt Gottes meines Vaters willen und
Geboth was ſolt mich dein Schrecken
denn bewegen daß ich ſolche Freude im
Himmel und Luſt meines HErrn ſolt hin
dern und dir mit deinen Teuffeln in der
Holle ein Gelachter und Gelpott uber
mich anrichten und hofieren? Nicht alſo
du ſolt nicht enden. Hat Chriſtus ſein
Blut fur mich vergoſſen und ſich umb
meinet Willen in den Todt gegeben
warumb ſolt ich nicht auch umb ſemet
Willen mich in eine kleine Gefahr geben
und eine ohnmachtige Peſtilentz nicht thu
ren anſehen? Kanſtu ſchrecken? So kan
mein Chriſtus ſtarcken: Kanſtu todten?
So kan Chriſius Leben geben: Haſtu

E Gifft
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Gifft im Maul? Chriſtus hat noch viel
mehr Artzeney. Solt mein lieber Chri
ſtus mit ſeinem Beboth mit ſeiner Wol
that und allem Troſt nicht mehr gelten in
meinem Ceiſt dem du leidiger Teuffel
mit deinem falſchen Schrecken in meinem
ſchwachen Fleiſch; das wolt GOtt nim
mermehr. Heb dich Teunel hinter mich:
Hie iſt Ehriſtus und ich ſein Diener in
ſeinem Werck der ols walten: Amen.

Das Andere iſt die ſtarcke Verheiſ—
ſung Gottes damit Er vertroſtet alle diz
ſo ſich der Durfftigen annehmen und
ſpricht Pſalm. 41: Wol dem der ſich
des Durfftitten annim̃t den wird der
HErr erretten zur boſen Zeit. Deyr
Err wird ihn bewahren und beym
Leben erhalten und ihm laſſen wol
gehen auff Erden und nicht geben
in ſeiner Feinde Willen. Der SErr
wird ihn erquicken auff dem Bette
ſeines Wehetages: Sein ganztzes La
ger wandelſtu in ſeiner Kranckheit.
Sind das nicht herrliche machtige Ver
heiſſungen Gottes mit Hauffen heraus
geſchuttet auff die ſo ſich der Durfftigen

an
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nnnmr  nn rrÊcinnehmen? Was ſolt doch einen ſchrecken

oder bewegen wieder ſolchen groſſen Troſt
Gottes? Es iſt furwahr ein ſchlecht Ding
umdb den Dienft den wir thun mogen an
den Durfftigen gegen ſolche Verheiſſung
und Vergeltung GOttes: Daß wol S.
Paulus ſagt zu Timotheo: Die Gottſee
ügkeit iſt zu allerley nutz und hat
Verheiſſuncden beyde dieſes Lebenes
und des zukunfftigen 2 Ct1. Tim. 4.
Gottſeeligkeit iſt nicht anders denn
GottesDienſt; GottesDienſt iſt
fteylich ſo man dem Nachſten dienet.

Es beweiſet auch die Erfahrung daß
die ſo ſolchen Krancken dienen mit Lieb
Andacht und Ernſt daß ſie gemeiniglich
behutet werden: Und ob ſie gleich auch
vergifft werden daß ihnen dennoch nicht
ſchadet gleich wie hier der Pſfalm ſaget:
Sein gantzes Lager wandelſtn in ſei
ner Kranckheit (Pſal. 41.) Das iſt:
Du machſt ihm aus deim Siech-Bette
und KranckLager ein geſund Lager ac.
Wer aber eines Krancken wartet umb
Geitzes und Erbtheil willen und ſuchet
das Seine in ſolchem Werck da iſts auch

Er nicht
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teichen Troſt ſolt verachten und laßt dich
eine kleine Druſe und ungewiſſe Gefahr
mehr ſchrecken denn ſolche Gottliche ge
wiſſe treue Verheiſſungen ſtarcken. Was
hilffts wenn alle Aertzte da waren und
alle Welt dei muſte waeten GOtt aber
ware nicht da? Und wiederumb was
ſchadets wonn alle Welt von dir lieffe
und kein Artzt bey dir bliebe ſ GOTT
aber bey dir bliebe mit ſolcher Verheif—
ſung? Meinſtu nicht daß du alsdann
mit viel tauſend Engeln umbgeben biſt
die auff dich ſehen daß du die Peſtilentz
mit Fuſſen magſt treten? Wie im y1.
Pſalm ſtehet: Er hat ieinen Engeln
vefohlen uber dir daß ſie dich be—
wahren auff allen deinen Wegen:
Auff den Handen werden ſie dich tra
gen daß du deinen Fun nicht an ei—
nen Stein ſtoſſeſt: Auff den Lowen
und Ottern wirſtu gehen /c.

Darunlb liebenFreunde lußt uns nicht
ſo verzagt ſeyn und die Unſern ſo wir
verpflichtet ſind nicht ſo verlaſſen und
fur des Teuffels Schrecken ſo ſchandlich
fliehen; davon er uber uns eine dreude

Ej und



ze tor
und Spott und GOtt ohn Zweiffel ſam̃t
allen Engeln einen Unwillen und Unluſt
hat. Denn daß wird gewißlich wieder—
umb wahr ſeyn daß wer ſolche reiche
Verheiſſungen und Gottes Geboth ver
achtet und die Seinen laßt in Nohten
daß der ſchuldig wird ſeyn an allen Ge
bohten Gottes und ein Morder erfun
den werden an ſeinem verlaſſenen Nach
ſten. Und da werden ſich denn ſolche Ver
heiſſungen umbkehren (ſorge ich) und in
grauſam Drauen verwandeln und den
Pſalm wieder dieſelbigen alſo deuten: Un
ſelig iſt der ſo ſich des Durfftigen nicht
annimmt ſondern fleucht und verlaſt:
Denſelbigen wird der HErr wiederumb
auch meht erretten zur boſen Zeit ſondern
auch von ihm fliehen und verlaſſen. Der
HErr wird ihn nicht behuten noch beym
Leben erhalten und wirds ihm auch nicht
lafſen wolgehen auff Erden ſondern ge
ben in ſeiner Feinde Hande. Der HErr
wird ihn nicht erquicken auff dem Bette
ſeines Wehetages noch ſein Lager ver
wandeln in ſeiner Kranckheit. Denn
mit welchem Nlaaß wir meſſen wird

uns
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uns wieder gemeſſen werden da wird
nichts anders aus. Soolches aber iſt
ſchrecklich zu horen noch ſchrecklicher zu
gewarten und allerſchrecklichſt zu erfah
ren: Denn was kan da ſeyn da GOtt
die Hand abthut und verlaßt anders als
eitel Teuffel und alles Ubelh? Nun kans
nicht anders ſeyn wo man ſo den Nach
ſten verlaßt wider GOttes Wort und
Geboth; und wird einem jeglichen ge—
wißlich alſo ergehen er thue dann gar
redliche Buſſe dafur.

Das weiß ich aber wol wenn Chriſtus
ſelbſt oder ſeine Mutter itzt etwa kranck
lege da ware ein jeglicher ſo andachtig
daß er gerne Diener und Helffer wolte
ſeyn: Da wurde ein jeglicher wollen kuhn
und keck ſeyn: Niemand wolte fliehen ſon
dern zulauffen. Und horen doch nicht
daß Er ſelbſt ſpricht; Was ihr dem
Geringſten thut das thut ihr mir
ſelbſt. Und da Er vom erſten Geboth
agt ſpricht Er: Das ander Geboth
iſt dem gleich Du ſolt deinen Jach
ſten lieben als dich ſelbſt. Da horeſtu
daß der Liebe Geboth zum Nachſten gleich

ſey
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ſey dem erſten Gebeth der Liebe zu GOtt:
Und was du deinem Nachſten thuſt oder
laſſeſt/ joll heiſen ſo viel als GOtt felber
gethun und gelaſſen.

Wiltu nun Chriſio ſelber dienen und
ſein warten wolan! jo haſtu da fur dir
deinen krancken Nachſten: gehe hin zu
ihm und diene ihm ſo findeſtu gewißlich
Chriſtum an Jhm nichi nach der Perſon
ſondern in ſeinem Wort. Wiltu aber
und magſtu deimem Nachſten nicht dienen
ſo glaube furwahr wenn Chriſtus ſelbſt
da ware du thateſt eben auch alſo und
lieſſeſt ihn liegen. Und iſt nichts bey dir
denn eitel fälſche Gedancken die dir einen
unnutzen Dunekel machen wie du Chriſto
wolteſt dienen wenn Er da ware: Es ſind
eitel Lugen: Denn werChriſto leiblich die
nen wurde der dienete ſeinem Nachſten
auch wol. Das ſey geſagt zur Vermah
nung und Troſt wider das ſchandliche Flie
hen und Schrecken damit der Teuffel uns
anficht wider Gottes Wort und Gzeboth

zu thun an unſerm Nachſten und
fundigem allzu ſehr auff der

lincken Seulen.
Der
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Der altiſte Chriſtliche Kirchen.
Geſchicht-Schreiber Euſebius, er—
zehlet folgendes von dem Verhal—
ten der erſten Chriſten zur Zeit ei

ner ſchweren Peſt in Egypten.
Hiſt.Eccleſ. Lib. VII.

cap. 22.

g Lotzlich brach dieſelbe Peſt ein;We welche den Heyden zwar die

allererſchrecklichſte und trubſeligſte
Sache geweſen und welche allein
wie einer von ihren eigenen Scri—
benten redet ihrer aller Hoffnung
und Meinung ubertroffen. Uns
Chriſten aber iſt dieſelbe nichts der-
gleichen ſondern vielmehr eine
Ubung und eine Prufung gewe
ſen... Viele unſerer Bruder ſpare
ten vor ubergroſſen Liebe ihrer
ſelbſt nicht ſondern hielten beyein

ander
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ander beſuchten die Krancken ohtie

Scheu dieneten ihnen ohn Unter
laß und trugen ihnen um Chriſti
willen Artzneyen zu und ſind auch
mit ihnen ſelig verſtorben... Alſo
daß dieſe Art des Todes wegen ih
rer Gottes-Ergebenheit und Be
ſtandigkeit keinesweges geringer
als das Martyrthum zu halteun iſt.
Die Heyden aber thaten von allem
dieſen das Widerſpiel. Denn die
jenige die zu ktancken anfingen
verſtieſſen ſie, ſie flohen vor denen
die ihnen ſonſt die liebſten geweſen
warffen ſie halb todt auf die Straf
ſen lieſſen auch wol die Todten un
begraben liegen; weil nehmlich ſie
fur der Gemeinſchafft und Geſell
ſchafft des Todes ſich furchten: deme
ſte doch mit allem ihrem angewand
ten Fleiß und Vorſichtigkett nicht
haben entfliehen konen. Conf. Libr.

L. cap. 8. Ein
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Ein Gebat
Jn

Kterbenslaufften.

2 Allmachtiger und barm
Dciey hertziger GOTT himm
S liſcher Vater wir dancken

dir daß du uns zu deinem Eben
vilde heilig und unſterblich geſchaf—
fen haſt: Und weil wir durch des
Teuffels Liſt und Betrug deſſelbi—
gen deines Ebenbildes beraubet
ſind und auch ſo weit mit uns
kommen iſt daß wir vielen Sün—
den und allerley gerechten Straf
fen der Sunden unterworffen
ſind daß wir alle Stunden des
Todes muſſen gewartig ſeyn: in
ſonderheit zu dieſen betrubten Zei
ten da du uns mit der grauſamen
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Seuche der Peſtilentz wegen un—
ſerer vielfultigen Sunden ſtraffeſt:
So geben wir uns dir alleſammit
ſchuldig allerliebſter Vater und
bitten in tiefffter Demuth umb dei—
nes lieben Sohnes JEſu Chriſti
willen du wolleſt dich uber uns
arme elende Sunder erbarmen
und alle unſere Sunden gnadig—
lich verzeihen dein zornigs Ange
ſicht und wolverdiente Straffen
von uns abwenden. Ach HErr
ſtraff uns nicht in deinem Zorn
und zuchtige uns nicht in deinem
Grimi: Dennin dir leben ſchwe
ben und ſind wir: Unſere Zeit
ſtehet in deinen Handen. Dar
umb bitten wir mit reuigem Her
tzen barmhertziger Vater erhalte
uns beym Leben nach deinem
Wohlgefallen; damit wir dich

noch
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ſbdeinen Rahmen preiſen und un.
ſer Leben beſſern mochten. Ach!
HErr laß ab von deinem Grim“

—m o

iminiet ut Uriv je eo vro iaus ſey? Wilſtu uns denn nicht!
wieder erquicken daß ſich dein
Volck uber dir freuen moge. Wo

fern du aber ja unſere Sunde
heimſuchen wilſt mit dieſer zeit
lichen Straffe ſo hielff daß wir
deine Vaterliche Hand erleiden in
Zuchtigung nicht verzagen: Deñ
wenn wir gerichtet werden ſo

weerden wir von dir gezuchtiget
äuff daß wir nicht ſamit der Welt
verdammet werden: So iſt es

aunh veſſer hier zeitlich geſtraffet
d wer
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werden denn dort in jenem Le—
ben; und wir wollen lieber in dei
ne Hande fallen weder in die
Hande der Menſchen: Denn deine
Varmh rtzigkeit iſt ſehr groß.
Wir bitten auch fur alle Krancke
und mit der Straffe beruhrte ar
me Leute: Troſte ſtarcke und
erhalte ſie. Welche du aber wilſt
wegnehmen von dieſer Welt de
nen beſchere ein ſeliges Ende in
wahrem Glauben an JESUM
Chriſtum daß ſie mit frolichem
Hertzen die Welt geſegnen und
einen ſeligen Tritt thun aus die
ſei Leben in die ewige Seeligkeit.
An welchen du aber erkenneſt daß
es ihnen beſſer ſey noch langer zu
leben; theils daß ſie mochten recht
ſchaffene Buſſe thun theils daß
ſie noch in der Kirchen Gottes und

welt
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weltlichem Regiment nutzlicher die
nen und vorſtehen mochten denen
wolleſtu wiederumb aufhelffen
und oeyde die Geſunden undKran
cken in deiner Barmhertzigkeit be
wahren bis zum ewigen Leben.
Erhore dis unſer Gebat lieber
Himmliſcher Vater unb JESU
Chriſti deines lieb n Sohnes un

ſeres Heylandes und Furſpre
chers willen. Amen.

Unſer Vater der du biſt/rc.

J 44
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